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Der Ungar Sändor Cserpes, Teil- 
nehmer der VIll. EM in Cesk& Bude- 
jovice 1974, mit seinem F3-V-Modell 


Auf einem Sportfest der Interflug 
führten Kameraden der GST-Sektion 
eine interessante Fesselflug-Fuchs- 
jagd vor. Auf unserem Bild Peter 
Wilke (links) und der Sektionsleiter 
Detlef Wohte 


Fotos: 
Nowosti, Noppens, Wohltmann 


Die Automodellmeisterschaften der 
CSSR in den funkferngesteuerten 
Klassen, die auch international aus- 
geschrieben sind, fanden in diesem 
Jahr vom 6. bis 8. September in 
Brno (Velodrom) statt. Unser Foto 
zeigt ein Modell der Kategorie B2 
auf dem Slalomkurs 





Modellbau 


international 


Am Institut für Flugzeugbau Kasan 
entwerfen und bauen sechzig Stu- 
denten und Mitarbeiter Flugzeug-, 
Hubschrauber- und Seglermodelle. 
Sie nehmen an Wettkämpfen der 
Republik und der Union teil und 
haben bisher 17 Welt- und 
30 Unionsrekorde aufgestellt. Unser 
Foto zeigt die Studenten des Insti- 
tuts Wladimir Iwanow (links) und 
Wladimir Larjuchin 


Eine der bekanntesten Schiffs- 
modellsportveranstaltungen fand 
vom 16. bis 18. August 1974 in Ka- 
puvär (Ungarische VR) statt. Um den 
Verfassungspokal kämpften auch 
die Mitglieder der ungarischen 
Auswahlmannschaft Endre Bottlik 


(links) und Csaba Vitez 
u. 
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Zum Titel 


Miniaturmodelle im Maßstab 1:1000 ste- 
hen im Mittelpunkt unserer neuen Reihe. 
Wie bereits im Titelbild zum Ausdruck 
kommt, werden die unterschiedlich- 
sten Schiffstypen vorgestellt. Auf S..6/7 
findet der Leser den Modellplan des 
Schnellfrachters „Karl Marx’ der DDR- 
Handelsflotte 


Überlegener Sieg 
der DDR-Mannschaft 


na 


Mannschaftssieger bei den IX. Internatio- 
nalen Freundschaftswettkämpfen' im 
Schiffsmodellsport (IFIS) während der 
Ostseewoche in Rostock wurde die 
Auswahlmannschaft der DDR mit 
98 Punkten vor der schwedischen (65) 
und der sowjetischen Vertretung (53). 
Damit gewann die DDR-Mannschaft den 
neugestifteten Wanderpokal des Präsi- 
denten des Schiffsmodellsportklubs der 
DDR, Herrn Paul Schäfer. Den alten Pokal 
erhielt die Vertretung des schwedi- 
schen Modellsportverbands nach drei- 
maligem Sieg bei diesem internationalen 
Sporttreffen in der See- und Hafenstadt. 
Bei den traditionellen Wettkämpfen wäh- 
rend der Ostseewoche, die vom 5. bis 
10.Juli 1974 stattfanden, kämpften 90 
Schiffsmodellsportler aus der UdSSR, 
VR Polen, CSSR, Ungarischen VR, VR 
Bulgarien, DDR sowie aus Schweden mit 
176 Modellen um Höchstleistungen. 

Auch das diesjährige Treffen der Schiffs- 
modellsportler aus sieben Ländern Euro- 





Gewinner des Pokals für das Modell mit 
der höchsten Wertung in der Standprü- 
fung war der sowjetische Sportler Juri 
Nikolenko mit seiner „Tobruk“. Herr 
Erlie Schmiedel (Schweden), Mitglied des 
Präsidiums der NAVIGA, übergibt den 
von ihm gestifteten Wanderpokal 


pas, das ganz im Zeichen der Vorberei- . 


tung des 25. Jahrestages der DDR stand, 
hat dazu beigetragen, daß das Leitmotiv 
der Ostseewoche „Die Ostsee muß ein 
Meer des Friedens sein’ verwirklicht 
wird. 

Zwei weitere Wanderpokale gingen an 
den sowjetischen Sportler Juri Nikolenko 
für sein Modell eines Wachschiffe 
„Tobruk”. Der sowjetische DOSAAF- 
Sportler erhielt den Pokal — die Nachbil- 
dung eines Wikingerschiffs —, der vom 
Mitglied des Präsidiums der NAVIGA, 
Herrn Erlie Schmiedel aus Schweden, 
gestiftet wurde, für die höchste Wertung 
in der Standprüfung. Ferner konnte der 
37jährige Ingenieur für Automatisierung 
aus der sibirischen Stadt Krasnojarsk den 
Pokal für das beste vorbildgetreue funk- 
ferngesteuerte Modell (Klasse F2) in 
Empfang nehmen. 

Die Wettkämpfe der Rennbootmodelle 
und der vorbildgetreuen Modeile wurden 
wieder auf dem von Rostocker GST- 
Sportlern mit viel Fleiß neuhergerichte- 
ten Schwanenteich durchgeführt; die 
Wettkämpfer der Modellsegelklassen 
gingen in Rostock-Ewershagen an den 
Start. 

Bei den gefesselten Modellen und den 
funkferngesteuerten Rennbootklassen 
gab es ein unerwartet großes Teilneh- 
merfeld. Allein schon in den Klassen A 
und B waren 35 Modelle am Start. In den 
Starterlisten hatten sich Europameister 
und Europarekordhalter eingetragen. 
Jedoch die erwarteten Leistungen auf 
dem bekannten Rostocker Wettkampfge- 
wässer blieben aus: Die Modelle ver- 
schwanden in den hohen Wellen. Sogar 
so bekannte Favoriten wie Istvrän Kempf 
(UVR) und Gennadi Samarin (UdSSR) 
wurden mit den Wettkampfbedingungen 
nicht fertig. So gab es am 1. Tag auf 
Grund des schlechten Wetters 90 Prozent 
Fehlstarts. Die Leistung des Bulgaren 
Lasar Lasarov in der B1-Klasse mit 
200 km/h ist somit desto höher zu 
bewerten. 


Hervorzuheben sind auch die Leistungen 
unserer Aktiven. Bestimmen sie zwar 
noch nicht das internationale Leistungs- 
niveau mit, so konnten sie sich doch im 
starken Teilnehmerfeld recht gut behaup- 
ten. Das bewies zum Beispiel der Leipzi- 





P. Rauchfuß, DDR (Mitte), seit Jahren 
beständigster Modellsegler unserer Or- 
ganisation, gewann in den Klassen F5-M 
und F5-X. Weiterhin standen auf dem 
Siegerpodest W. Wiegmann, DDR 
(links) und Walter Thiede aus Schweden 


ger Dr.Peter Papsdorf mit einem Sieg in 
der Klasse A2. Eine weitere gute Leistung 
konnte Karl-Heinz Rost, der für die 
Rostocker Gastgebermannschaft star- 
tete, mit einer neuen DDR-Rekordzeit in 
der A 1-Klasse erreichen (112,853 km/h). 
Bei den.Modellkonstruktionen sah man in 
den Klassen A im allgemeinen sehr 
leichte Bauweisen (durch Antriebsteile, 
bei einem A1-Modell z.B. hatte die 
Antriebswelle einen Durchmesser von 
nur 2,3 mm; durch Balsa mit Bespannpa- 
pier). In der B1 setzt sich allgemein die 
Epoxidharz-Bauweise durch. Meistens 
waren konstruktiv hängende Motoren 
und zwei Schwimmer am Modell zu 
sehen. 

Der böige Wind wirkte sich auch nachhal- 
tig auf die Ergebnisse der funkfernge- 
steuerten Rennmodelle aus. 

Zu begrüßen war die Entscheidung, in der 
Auswahlmannschaft (DDR |) unserer Or- 
ganisation auch international noch uner- 
fahrene Modellsportler einzusetzen. Sie 
rechtfertigten das Vertrauen mit guten 
Plazierungen. Hervorgehoben werden 
sollen die ausgezeichneten Leistungen 
Günter Hoffmanns. Er siegte in der F3-E 
und holte Silber sowie Bronze in der 
F1-V5 und F1-V 15 (bemerkenswert sein 
12-cm’-Eigenbaumotor). Auch Kamerad 
Eberhard Seidel erwies sich als „Fahrer”, 
von dem man sicher auf künftigen 
Veranstaltungen noch mehr zu sehen 
bekommen wird. 

Gut beraten war der Schiffsmodellsport- 
klub der DDR, nach längerer Pause wie- 
der eine Junioren-Auswahlmannschaft 
(DDR II) an den Start zu schicken. Die 
Chance, sich im starken internationalen 
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Teilnehmerfeld zu bewähren und wert- 
volle Erfahrungen zu sammeln, wurde in 
Rostock genutzt. Unser Junioren-Europa- 
meister Bernd Ricke unterstrich sein 
konstantes Leistungsvermögen mit ei- 
nem Sieg in der F3-V-Klasse. 

Der schwedische Verband schickte auch 
diesmal sehr starke Rennboot-,Steuer- 
leute” in die Ostseemetropole. Torbjörn 
Andresen belegte souverän in den F 1-V- 
Klassen vordere Plätze (1 Gold, 2 Silber), 
nachdem er schon 1970 und 1972 jeweils 
3 Goldmedaillen mit nach Skandinavien 
nehmen konnte. 

Zu erwähnen ist ein neues schwedisches 
Rennfahrertalent: Der 19jährige Mats 
Raberg aus Kalmar fuhr ausgezeichnete 
18,9 s (Europarekord: 18,8 s) mit seinem 
2,5-cm?-Rennmodell. 

Hervorzuheben sind auch die Leistungen 
der sowjetischen Sportfreunde in den 
F 1-Elektroklassen. Wladimir Djatschikin 
(F1-E1) und Nikolai Malikow (F 1-E 500) 





erreichten ihre Siege mit konstruktiv gut 
durchdachten und sehr sauber gebauten 
Modellen. 

Bei den vorbildgetreuen Modellen der 
Klassen E und F2 war ein unerwartet 
kleines Teilnehmerfeld zu verzeichnen 
(insgesamt nur 28 Modelle). Leider ein 
Trend, der auch bei anderen internatiöna- 
len Veranstaltungen zu beobachten ist. 
In Rostock gab es sehr schöne Modelle zu 
sehen. So waren die sowjetischen Sport- 
ler Juri Nikolenko und Wladimir Djatschi- 
kin mit den bei der vergangenen Europa- 
meisterschaft 1973 in Cesk& Bu- 
dejovice gut plazierten Modellen 
(„Tobruk“ und TS-Boot) an den Start 
gekommen. Kamerad Heinz Speetzen aus 
Cottbus zeigte sein neues Modell eines 
historischen Forschungsschiffs „Pour- 
quoi-pas?“, das zu den Modellen gehört, 
die beim Europameisterschaftswett- 
bewerb unsere Republik in Wien vertre- 
ten werden. 








Der 19jährige Schwede Mats Raberg 
(rechts) war die Überraschung bei den . 
diesjährigen Wettkämpfen in den RC- 
Rennbootklassen. Er siegte mit 18,9 
Sekunden in der F1-V2,5. Helfer an der 
Startstelle war sein Mannschaftskamerad 
Torbjörn Andresen (links) 


Lasar Lasarov (links) aus der VR Bulga- 

rien legte mit seinem B1-Modell die 

ausgezeichnete Zeit von 200 km/h vor 
Fotos: Wohltmann 





In den Segelmodellklassen ist ein deutli- 
cher Leistungsanstieg zu verzeichnen. 
Besonders die Radiosegler aus der 
UdSSR und aus Volkspolen haben sich im 
Europameisterschaftsjahr gut vorberei- 


tet. Aber auch die Aktiven unserer 
Organisation stellten ihre Leistungsfähig- 
keit erneut unter Beweis. 

Peter Rauchfuß aus dem Bezirk Leipzig 
siegte überzeugend in den Klassen F5-X 
und F5-M. 

Die sonst bei den Ostseewochen-Wett- 
kämpfen in diesen Modellklassen siegge- 
wohnten Schweden mußten sich diesmal 
mit nur einem Sieg begnügen (Lennart 
Akesson in der F5-10r). 

Somit war auch der Mannschaftssieg für 
die skandinavischen Sportler in weite 
Ferne gerückt. 

Abschließend seien noch die Leistungen 
der Organisatoren, der Startstellenleiter, 
der Schiedsrichter und der Helfer hervor- 
gehoben. Besonders fielen Umsicht und 
straffe Leitung an den Startstellen F und 
F5 auf. Die Kameraden Günter Preuß und 
Gerhard Sagasser sollen an dieser Stelle 
für die vielen fleißigen Kameraden ste- 
hen, denen es zu verdanken ist, daß die 
IX. IFIS für alle Teilnehmer ein unvergeß- 
licher sportlicher Höhepunkt im Ju- 
biläumsjahr unserer Republik bleibt. 
(Weitere Ergebnisse in unserer nächsten 
Ausgabe) Bruno Wohltmann 


Wladimir Djatschikin (links), Teilnehmer 
der_ Wettkämpfe während der Ostseewo- 
che seit 1969, gehörte der Auswahlmann- 
schaft der UdSSR an. Er gewann mit 
seinem Modell eines TS-Bootes den 
2. Platz in der Klasse F2-A 





Städtewettikampf 
Prag—Berlin 


Die seit 1966 bestehenden freundschaft- 
lichen Beziehungen zwischen den Prager 
Modellsportlern des SVAZARM und den 
Modellfliegern der DDR wurden am 
30. Juni 1974 nach einjähriger Pause mit 
einem Wettkampf in Friedersdorf fortge- 
setzt. Auch diesen 14. Leistungsvergleich 
konnten die Berliner Modellflieger nicht 
für sich entscheiden, wenngleich der 
Punkterückstand mit 164 recht knapp 
war. Doch zunächst einiges zur Ge- 
schichte dieser Städtevergleichskämpfe. 


Damals — 1966 — beschäftigten wir uns 
in Berlin hauptsächlich mit der Klasse A2. 
Wegen der für diesen Wettkampf gefor- 
derten drei Freiflugklassen gingen wir 
dazu über, solche Modelle auch bei uns zu 
bauen. Jetzt kann es ja gesagt werden: 
Für die ersten Wettkämpfe „‚borgten‘ wir 
uns einige F1B- und FiC-Flieger aus 
anderen Bezirken, um wenigstens ei- 
nigermaßen bestehen zu können. Leider 
wurde dadurch die eigene Entwicklung 
gebremst. So beschlossen wir 1970, daß 
die „alten Hasen” der Klasse F1A 
umsatteln und fortan in FIB und FIC 
starten sollten. Gleichzeitig wurden einige 
Nachwuchsflieger in diesen Klassen aus- 
gebildet, so daß wir 1971 erstmals mit 
einer Berliner Vertretung an den Start 
gehen konnten. Das Ergebnis war 
noch nicht überzeugend, aber der Anfang 
gemacht. In der Klasse F1A schlugen sich 
unsere Nachwuchsflieger schon beacht- 
lich. So konnte Horst Schwinge gegen 
den damaligen Weltmeister Pavel Dvoräk 
recht gut bestehen und den Wettkampf 
gewinnen. Nur 2 Punkte fehlten unserer 
Mannschaft am Sieg in der Mannschafts- 
wertung und das, obwohl das Modell von 


Exweltmeister Pavel Dvoräk belegte 
beim Städtewettkampf Prag—Berlin 


in Friedersdorf den 1. Platz in der 


Klasse FIA 





Jürgen Höfer siegte in der Klasse F1B. 
Er war am Vortag hinter Dr. Albrecht 
Oschatz Berliner Vize-Meister ge- 
worden j 


Horst Schwinge noch vor dem Erreichen 
des Maximums auf dem Dach der 
Flugzeughalle landete. Ein spannender 
Wettkampf, doch wir hatten insgesamt 
wieder verloren. Der Rückstand in den 
übrigen Klassen war eben zu groß. 

Wir nutzten die vielen Stunden des 
Zusammenseins mit den Prager Mo- 


‘dellsportlern zu reger Erfahrungsaus- 


tausch und bekamen viele Anregungen 
für technische Lösungen und spezielle 
Details an den Modellen. Immer, und das 
sei besonders betont, waren unsere 
Sportfreunde bereit zu helfen — dafür 
unseren Dank: Mit vielen neuen Ideen 
und großem Elan gingen wir in das 
Ausbildungsjahr 1971/72. Unser aller 
erklärtes Ziel bestand darin, endlich 
einmal den Städtewettkampf zu gewin- 
nen. Mit Dr.Oschatz erhielten wir eine 
willkommene Verstärkung unserer 
Mannschaft und darüber hinaus speziell 
in der Klasse F 1 B wertvolle Anregun- 
gen, insbesondere für den Bau der An- 
triebsaggregate. So wurde dann der 
letzte Wettkampf vor der einjährigen 
Pause für uns zum ersten Erfolg insofern, 
daß wir in der Klasse F1B alle drei Plätze 
belegen konnten und in den Klassen FIA 
und F1B zusammen sogar die Mann- 
schaftswertung. Leider zählte jedoch die 
F1C mit, so daß wir insgesamt zwar die 
bisher größte Punktzahl erreichten, aber 
doch nur Platz 2. 

Nachfolgend die diesjährigen Plazie- 
rungen. Dazu sei noch gesagt, daß 
seit 1972 jeweils vier Wettkämpfer in der 
Einzelwertung starten, jedoch nur drei 
vorherbestimmte in der Mannschafts- 
wertung erfaßt sind. 


Mannschaftswertung (5 Starts) 


Prag Berlin 
FIA 2554 Pkt. 2132 Pkt. 
F1B 1710 Pkt. 2445 Pkt. 
FIC 2439 Pkt. T962 Pkt. 

a 6703 Pkt. 6539 Pkt. 
Einzelwertung 
FIA 
1. Pavel Dvoräk Prag 900 Pkt. 
2. Pavel Janda Prag : 894Pkt. 
3. Gerd Liebscher Berlin 821 Pkt. 
F1B 
1. Jürgen Höfer Berlin 9O0OPkt. 
2. Dr. A. Oschatz Berlin 880 Pkt. 
3. Wolfgang SchaeferBerlin 860 Pkt. 
FIC 
1. Cenek Patek Prag 900 Pkt. 
2. Miroslav Reznitek Prag 860 Pkt. 
3. Dietrich Reineck Berlin 758Pkt. 

Wolfgang Schaefer 





Jarmila 
Kotätkova und Tonik Kotätko aus Prag 


Das Modellflieger-Ehepaar 
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Berliner Freiflug- 


Generalprobe 


Bezirksmeisterschaften | mit 


Anläßlich der diesjährigen Berliner Frei- 
flug-Bezirksmeisterschaften wurde auch 
der erste Leistungsvergleich der Arbeits- 
gemeinschaften Flugmodellbau durch- 
geführt. Etwa 15 Modellflieger bestritten 
den Wettkampf mit dem Einheitsmodell 
„Pionier“, das für das kommende Schul- 
jahr als Standardmodell der Jungen 
Pioniere festgelegt wurde und als Bau- 
plan im Rahmenprogramm für die Ar- 
beitsgemeinschaften enthalten ist. Die 
mit den Modellen erreichten Leistungen 
bewiesen, daß diese Konstruktion von 
Dr. Oschatz eine ausgezeichnete Anlei- 
tung für unsere Nachwuchsflieger ist. 


Ergebnisse: 

1. Frank Lassahn 447 Punkte 
2. Frank Kirchhoff 409 Punkte 
3. Bert Oschatz 358 Punkte 


In den übrigen Klassen kämpften rund 40 
Modellflieger um die Plätze. Besonders 
hervorzuheben ist die Leistung des 
Kameraden Jürgen Höfer, der sowohl bei 
den Berliner Bezirksmeisterschaften als 
auch im Städtewettkampf Prag — Berlin 
jeweils 900 Punkte flog und nur im 
Stechen von Anatol Jurow (UdSSR), der 
als Gast an diesen Wettkämpfen teil- 
nahm, übertroffen wurde. 

Die Organisation lag in den Händen des 
Kameraden Sonntag vom Bezirksvor- 
stand der GST Berlin, der keine Mühe 
scheute, die ordnungsgemäße Durchfüh- 
rung der Meisterschaften zu sichern. 


Berliner Bezirksmeister 1974 in der Klasse 
FIC wurde Dietrich Reineck von der 
Grundorganisation Treptow 





Zum ersten Mal bei einer Berliner 
Bezirksmeisterschaft dabei: Pioniere und 
Schüler der außerunterrichtlichen Ar- 





Rekordzeiten 


Ergebnisse 
FIA Jugend Am 9.Juni 1974 nutzte eine Reihe von 
1. Liebscher Treptow 856 Pkt. Schiffsmodellsportlern die Gelegenheit, 
2. Beckmann Friedrichshain 711 Pkt. sich beim DDR-offenen Wettkampf in 
3. Weiß Treptow 691 Pkt. Greiz mit den Wettkampfanlagen für die 
} DDR-Meisterschaft 1974 vertraut zu ma- 
FIA Senioren chen. Dabei gab es vor allem bei den 
1. Dorn Friedrichshain 857 Pkt.  Modellrennbooten einige sehr gute Lei- 
2. Füssel Friedrichshain 824Pk. tungen und drei neue DDR-Bestleistun- 
3. Kosche Treptow 817 Pkt. gen. 
FIB In der Klasse B1/Jugend fuhr Hans-Jür- 
1. Dr.A.Oschatz Treptow 900 Pkt. gen Hering (Gera) 154,506km/h, wäh- 
2. Höfer Trap 900 Pkt. rend Dr. Peter Papsdorf (Leipzig) 
3. Gulisch Treptow 820 Pkt. 181,818 km/h in der Klasse B1 und 
129,496 km/h in der Klasse A2 erreichte. 
FIC Ausgezeichnet auch die 178,218 km/h 
1. Reineck Treptow 820 Pkt. (Klasse B1) und die 128,571 km/h (Klasse 
2. Biskup Treptow 550 Pkt. A2) von Hartmut Gläser (Gera). 
3. Kröning Treptow 358 Pkt. -P.P.- 


Wolfgang Schaefer 








— DE a Bl 


i Dr. Peter Papsdorf aus Leipzig gehört seit 
beitsgemeinschaft „Junge Modellflie- vielen Jahren zu den beständigsten 
ger” an der Richard-Sorge-Oberschule Modellrennbootfahrern der Klassen A 

Fotos: Noppens undB Foto: Wohltmann 


Unsere neue Reihe: 


Miniaturmodelle 
(im Maßstab 1:1000) 


In Heft 10/73 unserer Zeitschrift berich- 
tete ein Leser über seine Erfahrungen 
beim Bau von Miniatur-Schiffsmodellen. 
Er erwähnte dabei die Maßstäbe 1:500 
und 1:2000. 

Der Maßstab 1:500 ist für den Bau von 
Kleinmodellen weit verbreitet. Hierfür 
eignen sich die vorhandenen Baupläne in 
größeren Maßstäben, die entsprechend 
verkleinert werden. Der Maßstab 1:2 000 
ist allerdings nur fürsehr große Schiffsty- 
pen verwendbar, denn hierbei lassen sich 
kaum Details darstellen. International 
weit verbreitet und für industriell herge- 
stellte Wasserlinienmodelle genutzt, böte 
sich der Maßstab 1:1250 an.’ Wir haben 
uns jedoch entschlossen, mit dem Plan 
des Frachtschiffs „Karl Marx’ beginnend, 
für die „Miniatur-Modellbauer” eine 
Reihe von Bauplänen im Maßstab 1:1 000 
zu veröffentlichen.Bei diesem Maßstab 
handelt es sich um einen Standard, den 
man ohne weiteres durch fotografische 
Verkleinerungen auch für 1:1250 ver- 
wenden kann. Im Maßstab 1:1000 lassen 
sich noch relativ viele Einzelheiten dar- 
stellen; es kann dabei durchaus von 
vorbildgetreuen Modellen gesprochen 
werden. : 

Bei der Gestaltung des Modellplans 
wurden bewußt Details mit dargestellt, 
die sich bei M 1:1000 kaum noch wie- 
dergeben lassen. Wir sind aber der 
Auffassung, daß es für den Modellbauer 
leichter ist, auf einzelne der dargestell- 
ten Details zu verzichten oder diese zu 
vereinfachen, als einen sehr einfachen 
Modellplan entsprechend den eigenen 
Wünschen selbst weiter detaillieren zu 
müssen. 

Da die Modelle grundsätzlich als Wasser- 
linienmodelle ausgelegt sind, wurde auf 
die Darstellung des Linien- und Spanten- 
risses verzichtet. Zahlreiche Schnitte 
durch den Rumpf und die Darstellung des 
Rumpfbretts mit verdeckten Körperkan- 
ten reichen ohne weiteres .aus, dem 
kleinen Modell die richtige Schiffsform zu 
geben. 

Im Maßstab 1:1000 läßt sich die Reling 
nicht mehr darstellen. Sie wird trotzdem 
angegeben, um besonders für den Maß- 
stab 1:500 entsprechende Möglichkeiten 
zu bieten. 

Wie bereits im Titelbild des vorliegenden 


Heftes zum Ausdruck kommt, werden wir 
die unterschiedlichsten Schiffstypen in 
unserer Reihe vorstellen. Verständlicher- 
weise werden hierbei größere Schiffe 
bevorzugt. Nur wenn sich bei der Gestal- 
tung eines Planes entsprechend Platz 
bietet, sollen auch kleinere Typen zusätz- 
lich dargestellt werden. Vorläufig ist 
vorgesehen, in jedem dritten Heft einen 
Plan dieser Reihe zu veröffentlichen. 
Obwohl bei der Gestaltung der Pläne 
modelltechnische Gesichtspunkte be- 
rücksichtigt wurden, ist nicht beabsich- 
tigt, ausführliche Bauanleitungen zu 
jedem Plan zu bringen. Es wäre jedoch 
wünschenswert, daß die Liebhaber der 
„Miniflotten ihre Erfahrungen beim 
Bau solcher Kleinmodelle als Tips zur 
Veröffentlichung einsendeten. Auch Vor- 
schläge über Schiffstypen, über Gestal- 
tung der Pläne usw. wird die Redaktion 
gern an den Autor weiterleiten. 

Wer bereits gute Erfahrungen beim Bau 
von Miniaturmodellen besitzt und schon 
eine kleine ‚Flotte” auf der Tischplatte 
auffahren lassen kann, sollte nicht ver- 
säumen, seine Modelle für den Ill.DDR- 
Wettbewerb im _ Schiffsmodellbau 
anzumelden, der vom 16.11.74 bis 
2.1.75 in Dresden stattfinden wird (Wett- 
kampfleitung, 801 Dresden, Verkehrsmu- 
seum). In der Wertungsgruppe C4 (Mi- 
niaturmodelle) kann er seine Modelle von 
den Wertungsschiedsrichtern kritisch 
begutachten lassen und bei entspre- 
chend guter Arbeit miteiner Gold-, Silber- 
oder Bronzemedaille rechnen. 


Text und Zeichnung: Herbert Thiel 


Schnellfrachter 
»Karl Marx« 


Technische Daten: 


Länge über alles 166,40 m 
Länge zwischen den Loten 156,00 m 
Breite auf Spanten 23,00 m 
Tiefgang 9,57 m (8,67 m) 
Tragfähigkeit 12.640 t (10320 t) 
Verdrängung 20.260 t (17940 t) 
Vermessung 11023 BRT (7606 BRT) 


6454 NRT (4320 NRT) 
Angaben als Volldecker, in Klammern 
Angaben bis Tonnagemarke 


Motor: Zweitakt-Schiffsdieselmotor 
Typ? RND 90 Sulzer, 7 Zylinder, 


° 20300 PS bei 122 U/min, 1 vierflügelige 


Schiffsschraube, Bugstrahlruder mit 
9,1Mp Querschub. Geschwindigkeit 
21,75 Knoten bei Tonnagetiefgang. 
Transportgut: Stückgüter, Container (bis 
260 20-FuR-Container), Industrieausrü- 
stungen, Straßen- und Schienenfahr- 
zeuge, Schüttgut (auch Erz), dazu Süßöl 
und Kühlladung. Ladegeschirr: ein 
120-Mp-Schwergutbaum und sieben 
Bordwippkräne. 

Aktionsweite 14350/16000 sm, Proviant 
für 120 Tage, 28 Mann Besatzung, 
zusätzlich 18 Kabinenplätze. 

Gebaut auf der VEB Warnow-Werft War- 
nemünde, 1971 in Dienst gestellt. Schwe- 
sterschiff: „Friedrich Engels’ (1972). 
Schnellfrachter für den Dienst nach 
Ostasien, hoher Automatisierungsgrad 
(Maschine kann 24 Stunden täglich ohne 
besetzten Maschinenraum von der 
Brücke aus gefahren werden). 


Farbanstrich: 

Grün: Rumpf unter Wasser, Decks 
Hellgrau: Rumpf über Wasser, Decksma- 
schinen, Luken 

Hellgelb: Schornstein, Wippkräne, 
Schwergutbaum und -pfosten 

Weiß: Aufbauten, Unterteil der Rettungs- 
boote, Bootsdavits, Lüfter 

Orange: Oberteil der Rettungsboote 
Schwarz: Anker, Poller, Klüsen, Persen- 
ning der Rettungsboote (Oberteil, mittle- 
res Drittel) . " 

Blau-rot-blau: Schornsteinring 

Schwarz: Kennzeichnung (Schiffsname, 
DSR-Lines, Heimathafen) 
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Miniaturmodelle (1) 





Schnellfrachter 
»Karl Marx« 


M 1: 1000 
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Flaggen 


des internationalen 
Signalbuchs von 1857 


Herbert Thiel 


Die gegenwärtig im internationalen Si- 
gnalbuch erfaßten Signale mit Flaggen 
für die Verständigung auf See und zur 
Kennzeichnung der Schiffe, bestehend 
aus 26 Buchstabenflaggen, 10 Zahlen- 
wimpeln, 3 Hilfsstandern und dem 
Signalbuchwimpel, entwickelten sich aus 
dem englischen „Commercial Code of 
Signals for the Use of all Nations”. Dieses 
Buch erschien 1857 zum ersten Mal. 
Es entstand auf der Grundlage vor- 
handener Signalbücher von Marryatt, 
Reynold, Rogers u. a. 

Das mit einer Anzahl von 18 Flaggen bzw. 
Wimpeln und dem Signalbuchwimpel 
arbeitende englische System wurde 1867 
von den Franzosen übernommen. Im 
Jahre 1870 veröffentlichte man die 
deutsche Übersetzung. Durch ständige 
Überarbeitung und Ergänzung wurde das 
System bis zum heutigen Stand weiter- 
entwickelt. 

Daneben bestanden — und bestehen 
auch heute noch — Signalsysteme für die 
Kriegsflotten der einzelnen Länder, die 
überwiegend andere Flaggen für die 
jeweiligen Buchstaben bzw. Zahlen ver- 
wendeten. Der Einfachheit halber wurde 
meistens auf die internationalen Signal- 
flaggen zurückgegriffen, allerdings er- 
hielten die einzelnen Flaggen andere 
Bedeutung. So entsprechen von den 
58 Flaggen und Wimpeln des Signal- 
systems der Volksmarine allein 31 glei- 
chen oder ähnlichen Flaggen bzw. Wim- 
peln des internationalen Signalbuchs, 
jedoch haben alle eine andere Bedeu- 
tung (vgl. „ABC des Matrosen”, Mili- 
tärverlag der DDR, 1972). 

In der „Amtlichen Ausgabe für die 
deutsche Kriegs- und Handelsmarine” 
des internationalen Signalbuchs (zweite 
Auflage 1884) sind die Anwendung und 
die Bedeutung der damals üblichen 18 
Flaggen und Wimpel erläutert. 

Die Flaggen wurden zu Buchstabengrup- 
pen von 2, 3 oder 4 Flaggen zusammen- 
gefaßt. Dabei schöpfte das Signalbuch 
die vorhandenen Möglichkeiten nicht 
aus. 

Als einzelne Flaggen wurden nur „C” in 
der Bedeutung von ‚ja‘ und „D“ in der 
Bedeutung von „nein’ verwendet. 

Bei den Gruppen zu zwei, drei oder vier 
Buchstaben kommt in jeder Gruppe der 


einzelne Buchstabe nur einmal vor, so 
daß alle Signale mit nur einem Stell 
Flaggen gesetzt werden können. 
Signalgruppen mit zwei Buchstaben dien- 
ten zur Bezeichnung wichtiger Signale 
z.B. Nationalität, Gefahr usw. sowie für 
Kompaß-Richtungen. 

So bedeutet z.B.: BD: Zeigen Sie Ihre 
Nationalflagge! BJ: Zeigen Sie Ihr Unter- 
scheidungssignal! CB: Nord, FB: Süd, 
usw. Hierbei wurden nicht alle Signale 
ausgeschöpft. 

Signale mit drei Buchstaben wurden für 
Mitteilungen verwendet, wie sie im 
allgemeinen Verkehr zwischen Schiffen 
häufig vorkommen. So bedeuten z. B. 
DLP: Befinden sich Ihre Passagiere alle 
wohl? FBV: Haben Sfe einen Arzt? JVH: 
Habe Lebensmittel nötig, usw. Mit drei- 
stelligen Signalen werden auch die 
geographische Länge und Breite, die 
Uhrzeit und Zahlen dargestellt, ferner 
einzelne Buchstaben; z. B. der Buch- 
stabe A wird durch WST signalisiert. 
Mit vier Buchstaben werden bezeichnet: 
von BCDF bis BWVT insgesamt 4080 
geographische Bezeichnungen, 960 
Gruppen (von CBDF bis CGWV) zur 
Bezeichnung von Silben und 13920 
Gruppen (CHBD bis GPWV) für die 
Bezeichnung anderer in das Signalbuch 
aufgenommener Wörter, Begriffe usw. 
zur allgemeinen Verständigung. 

Die folgenden Buchstabengruppen zu 
vier Buchstaben wurden als Kennzeichen 
der Schiffe verwendet. Während die 
Handelsschiffe heute allgemein interna- 
tionale Kennzeichnungen erhalten, blieb 
es damals jedem Land überlassen, belie- 
big Vierbuchstaben-Gruppen als Schiffs- 
kennzeichen zu vergeben. So konnte es 
vorkommen, daß Schiffe aus verschiede- 
nen Ländern das gleiche Erkennungssi- 
gnal besaßen. Aus diesem Grunde mußte 
zum Erkennungssignal gleichzeitig die 
Nationalflagge gezeigt werden. Im allge- 
meinen wurden die Gruppen von GOBC 
bis GWVT als Erkennungssignale für 
Kriegsschiffe, die Gruppen von HBCD bis 
WVTS für Handelsschiffe vergeben. So 
bedeuten die auf Kapitänsbildern gesetz- 
ten Signale (vgl. W. Timm: „Kapitäns- 
bilder”, VEB Hinstorff Verlag, Rostock 
1971) meist das Erkennungssignal des 
dargestellten Schiffes. 


Wie ging.nun das Signalisieren vor sich? 
Ein Schiff, das mit einem anderen in 
Signalverkehr treten wollte, setzte an gut 
sichtbarer Stelle (meist im Top des 
Mastes) seine Nationalflagge und darun- 
ter den Signalbuchwimpel. An der Si- 
gnalrah wurde die erste Gruppe des 
Signals vorgeheißt, z.B.: DKL (Mann- 
schaft ist krank). 

Hatte das andere Schiff die Aufforderung 
zum Signalisieren angenommen, wurde 
von diesem die erste Gruppe gelesen, so 
wurde zum Zeichen des Verstehens der 
Signalbuchwimpel in seiner Bedeutung 
als Antwortwimpel vorgeheißt. Wurde 
das Signal nicht erkannt, weil die Entfer- 
nung zu groß oder durch andere Um- 
stände das Lesen des Signals behindert 
war, konnte das antwortende Schiff z. B. 
die Signale zeigen: QC (Wiederholen 
Sie Ihr Signal oder zeigen Sie es an gut 
sichtbarer Stelle, es ist nicht verstanden 
worden), oder OF (Ich kann Ihre Flaggen 
nicht erkennen, kommen Sie näher) 
usw. 

Wurde der Antwortwimpel gesetzt, dann 
war auf dem ersten Schiff die erste Signal- 
gruppe einzuholen und die nächste zu 
setzen, im genannten Falle z.B. FBW 
(Habe einen Arzt nötig). 

Nun setzt das zweite Schiff erneut den 
Antwortwimpel und zieht diesen wieder 
ein, wenn das erste Schiff die zweite 
Signalgruppe einholt. Da in unserem 
Falle das Signal beendet ist (Mannschaft 
ist krank — habe einen Arzt nötig), wird 
auch der Signalbuchwimpel unter der 
Landesflagge eingeholt. 

Nun möchte das zweite Schiff antworten. 
Es setzt seinerseits die Landesflagge mit 
dem Signalbuchwimpel darunter und an 
der Rah die erste Gruppe des Si- 
gnalspruchs, z.B. BNJ (Drehen Sie bei, 
ich will ein Boot senden). Zeigt das erste 
Schiff den Antwortwimpel, wird auf dem 
zweiten Schiff daraufhin die zweite 
Gruppe gesetzt, z.B. FCM (Arzt wird 
sofort kommen), dann evtl. die nächste 
Gruppe, z.B. DVK (Welche Krankheit ist 
es) usw. 

Auf diese Weise können beliebig lange 
Nachrichten, eingeteilt in entsprechende 
Buchstabengruppen, von Schiff zu Schiff 
oder von Schiff zu Landstation ausge- 
tauscht werden. 

Modellbauer, die Schiffe aus dieser Zeit 
im Modell gestaltet haben, können nun 
durch bestimmte Flaggensignale ihr 
Modell vervollständigen. Hierbei soll 
auf eines hingewiesen werden: Es istzum 
Teil international beim vorbildgetreuen 
Schiffsmodellbau Mode geworden, bei 
der Vorführung zur Standprüfung das 
Modell über die Toppen mit Signalflag- 
gen und -wimpeln zu beflaggen; dies 
offensichtlich in der Absicht, die 
Schiedsrichter zu einer höheren Bewer- 
tung zu bewegen. Leider scheinen ver- 
schiedene Schiedsrichter dies akzeptiert 
zu haben. Bei der Fahrprüfung (das Mo- 
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dell muß ja unverändert gegenüber der 
Standprüfung fahren!) wirken sich die 
Flaggenleinen oft störend aus und hän- 
gen dann zerrissen an Deck. 

Würde beispielsweise ein Modell aus 
dem vorigen Jahrhundert mit einem 
Flaggenstell des jetzigen internationalen 
Signalbuchs über die Toppen beflaggt 





Signalbuch- und 
Antwort-Wimpel 


= hlau 


vorgestellt werden, entspräche dies nicht 
der realen Gegebenheit, und die Schieds- 
richter müßten eigentlich Minuspunkte 
dafür zählen. 

Die Tage, an denen ein Schiff über die 
Toppen geflaggt wird, sind selten, und 
zwar an Feiertagen, bei Paraden u. a. 
Viel natürlicher. ist es, wenn das Modell 


an der Rah ein entsprechendes Flaggen- 
signal gesetzt hat. So wäre es durchaus 
möglich, an der Rah das Erkennungs- 
signal (falls dies bekannt ist) jenes Schif- 
fes zu setzen, das im Modell dargestellt 
wurde. Ist beabsichtigt, einen Signal- 
spruch aus mehreren Gruppen zu setzen, 
dann sollte jeweils nur die erste Buch- 
stabengruppe vorgeheißt werden, die 
anderen Gruppen können ciann an ande- 
ren Leinen gezeigt, aber noch nicht vor- 
geheißt werden. Es ließe sich damit der 
ganze Spruch deuten, und sinngemäß 
würde damit dem Verfahren entsprochen, 
daß jeweils nur eine Buchstabengruppe 
vorgeheißt wird. Dabei sollte die erste 
Gruppe an der äußeren Signalrah 
gesetzt werden, die anderen in ihrer 
Reihenfolge von außen nach innenanden 
Rahen. 

Einfacher ist dies bei Funktionsmodellen. 
Hier läßt sich ein Signalaustausch richtig 
demonstrieren bzw. können die einzelnen 
Schiffsmanöver durch das entspre- 
chende Flaggensignal angezeigt werden. 
Auch die Fahrtsignale beim Verbandsfah- 
ren mehrerer Schiffe könnten als Funk- 
tion einbezogen werden. 

Diese Vorschläge zur Nutzung von Flag- 
gensignalen auf Modellen sollten nicht 
nur in bezug auf die obenbeschrieberien 
Signalflaggen nach dem System von 
1857, sondern auch auf die Handhabung 
der derzeit gültigen internationalen Si- 
gnalflaggen Berücksichtigung finden. Die 
Flaggen selbst sind in der einschlägigen 
Literatur abgebildet (z.B. in „ABC des 
Matrosen“). Über Flaggengrößen, 
bestimmte Signale usw. der jetzigen 
Signalflaggen wird in der Reihe „Details 
am Schiffsmodell“ ausführlicher be- 
richtet. 





Fischereifahrzeuge aus DDR-Werften (9) 


Kutter D 561 


Der Seitentrawler istfür einen unbegrenz- 
ten Einsatzbereich in den nördlichen 
Gewässern ausgelegt (bis zu 11 Einsatzta- 
gen). Er wurde nach den DSRK-Vorschrif- 
ten gebaut und erhielt die Klasse 
DSRK A IEis 4Fischerei. Das Fahrzeug ist 
für die Schleppnetzfischerei und für den 
Transport von Ganzfisch bestimmt. 

Das Schiff wurde in Querspantbauweise 
mit sechs wasserdichten Querschotten 
gefertigt, die den Schiffskörper von 
vorn unterteilen in Vorpiek, Stauraum, 2 
Fischräume, 
raum und Hinterpiek. Vorn ist eine 
Walback, achtern ein Deckshaus ange- 
ordnet. , 

Der Hauptmotor Typ 8 NVD 36.1.A aus 
dem VEB Schwermaschinenbau „Karl 
Liebknecht”‘ Magdeburg erreicht bei 
500 Umdrehungen je Minute 578 PS 
Antriebsleistung und treibt über ein 
Getriebe den Verstellpropeller. Am Motor 
befindet sich als Anhang neben anderen 


Maschinenraum, Wohn-. 


Aggregaten eine Hydraulikpumpe für die 
Netzwinde. Ein 28-PS-Hilfsdieselmotor 
treibt den 16-kW-Generator, der 230 V 
Gleichstrom erzeugt. Der Wellengenera- 
tor leistet 12 kW. 

Als Buganker dienen zwei 250-kg-Pa- 
tentanker, als Stromanker ist ein 75-kg- 
Stockanker vorhanden. Die Buganker 
werden über die Ankertrommel der 
Netzwinde bedient. Außer Stegketten 
von 50 m und 10 m Länge ist eine 
Ankertrosse von 225 m Länge vorhan- 
den. 

Vor dem Ruderhaus steht eine kombi- 
nierte hydraulische Netz- und Anker- 
winde. An Steuerbordseite gibt es zwei 
Fischgalgen. Als Rettungseinrichtungen 
sind vorhanden: ein Rettungsboot für 11 
Personen und ein automatisch aufblasba- 
res Floß für 12 Personen. Die Besatzung 
von 7 Mann ist untergebracht in einer 
Fünfmann-Kammer und in zwei Einmann- 
Kammern. 


(Zeichnung auf der 3. Umschlagseite) 


Bei der großen Serie dieses Typs treten 
verständlicherweise Veränderunaen an 
den einzelnen Schiffen auf. Dieser Typen- 
plan entstand nach Werftzeichnungen 
und gilt ab dem 4. Schiff der Serie. Die 
technischen Daten sind ebenfalls Werft- 
beschreibungen entnommen. 
Auf der Grundlage der Schiffsrumpf- 
Konstruktion des Typs D 561 entstanden 
noch andere Typen, von denen in Heft 
10'74 der Typ S 750 vorgestellt wird. 
Text und Zeichnung: Herbert Thiel 


Technische Daten: 


Länge über alles 33,60 m 
Breite auf Spant 6,60 m 
Konstruktionstiefgang 2,70m 
Länge zwischen den Loten 29,55 m 
Seitenhöhe 3,30m 


Antrieb: 578 PS Nennleistung, 

Geschwindigkeit 11 Knoten, 

178,89 BRT, Deplacement 358,9 t. 

Von diesem Typ wurden im Betriebsteil Roßlau der VEB 
Elbewerften Boizenburg/Roßlau in den Jahren 1964/67 
insgesamt 27 Schiffe für eine dänische Reederei 
gebaut. 


Etwa um 1875 tauchten auf.den Meeren 
einige Typen von Schiffen auf, die weder 
als Frachtschiffe noch als Kriegsschiffe 
bezeichnet werden konnten. 

Die zunehmende kapitalistische Produk- 
tionsweise und die sich verschärfende 
Ausbeutung förderten die Anhäufung von 
Kapital bei einer Minderheit, der kapita- 
listischen Klasse. Waren Schiffahrt und 
Seehandel bei der Entwicklung und 
Durchsetzung des Kapitalismus bedeu- 
tende Faktoren, so nutzte die Ausbeu- 
terklasse die Schiffahrt, um auch ihren 
privaten Reichtum durch äußerlichen 
Protz zu zeigen. Es entstanden exklusive 
kleine Schiffe, die analog den Segel- 
jachten als Dampfjachten bezeichnet 
wurden. j 

Besonders häufig war dieser Schiffstyp in 
Großbritannien, später auch in Amerika 
anzutreffen. 

Während in England die Schiffe noch 
verhältnismäßig klein blieben (50 m bis 
60 m lang), gingen die amerikanischen 
Kapitalisten daran, Schiffe bis über 100 m 
Länge zu bauen. Die Schiffe waren ver- 
schwenderisch eingerichtet; wie un- 
sinnig, das zeigt sich am Beispiel der Pri- 
vatjacht des Mister Morgan, deren Ma- 
schinenraum mit Edelholz getäfelt war. 
Die Dampfjachten hatten fast alle eine 
sehr elegante Form: lang auslaufenden 
Vordersteven mit Bugspriet, schräge, 
sehr hohe Masten, Schornsteine, eben- 
falls schräg angebracht. Dazu kam, daß 
die Aufbauten sich harmonisch in das 
Ganze einfügten und meistens aus Edel- 
holz gefertigt waren. Die Unterhaltungs- 
kosten waren natürlich dementspre- 
chend hoch. 


als Modell 


' Die Schiffe wechselten oft den Besitzer, 


und viele Jachten verschwanden schon 
nach kurzer Fahrenszeit wieder. 
Zahlreiche Dampfjachten wurden bei 
Beginn des ersten Weltkriegs von der 
Marine der einzelnen Länder beschlag- 
nahmt. So kamen englische - und 
amerikanische Dampfjachten als Minen- 
leg- und Minenräumfahrzeuge bzw. als 
U-Boot-Jäger zum Einsatz. 

Die großen amerikanischen Jachten fuh- 
ren sogar als Bewacher von Geleitzügen 
über den Atlantik. Da beinahe alle 
Fahrzeuge sehr leicht gebaut waren, 
konnten sie nicht entsprechend bewaff- 
net werden und hatten oftmals schwere 
Verluste. Außerdem litten sie sehr in den 
Stürmen im Nordatlantik. 

Die damaligen Seemächte hatten für ihre 
Staatsoberhäupter besonders große 


Jachten als Staatsfahrzeuge. Bekannt 
geworden sind vor allem die englische 
„Victoria & Albert” und die russische 
„Standard“. Diese Schiffe dienten aber 
meistens irgendeinem Flottenstab als 


Flußdampfjacht 


Aufenthalt, und im Kriege fuhren sie als 
Hilfsschiffe in der Kriegsmarine. 

Auf den Binnengewässern fuhren eben- 
falls Dampfjachten, natürlich mit bedeu- 
tend kleineren Abmessungen. Es gab 
Dampfjachten mit einer Länge von nur 12 
Metern. Auch Raddampfjachten für 
Flüsse wurden gebaut. 

Diese Schiffe, meist auf kleinen Binnen- 
werften an den Flüssen und Seen gefer- 
tigt, dienten häufig den Wasserstraßen- 
ämtern als Dienstfahrzeuge bei ihren 
Inspektionsreisen. 

Die Zeit der Dampfjachten war schlagar- 
tig vorbei, als die Verbrennungsmotoren 
aufkamen. 


Zum Modell: 

Den Riß der Jacht fand ich in einer 
Zeitschrift über Segelsport von 1901 
{siehe unten). Ich fertigte danach einen 
Spanten- und Linienriß an. Den Rumpf 
habe ich in Spantenbauweise hergestellt. 
Den fertigen Rumpf übergab ich dann 
dem Kameraden Walter Schuboth — 
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älteren Modellbauern als Spezialist für 
Dampfmaschinen sicher gut bekannt. Er 
baute mir in einjähriger Arbeit in den 
Rumpf eine oszillierende Zweizylinder- 
maschine ein. Diese Maschine treibt über 
ein Getriebe zwei Schrauben an. 

Der Wasservorrat des Kessels reicht 20 
Minuten. Die Maschine läuft sehr ruhig 
und sicher. Der Auspuff der Maschine 
geht durch den Schornstein, so sieht es 
echt aus, wenn das Modell fährt. 

Später habe ich dann die Aufbauten | 
angebracht. Sie wurden aus Messing- 
blech gefertigt. 
Auf diese Weise entstand ein schönes | 
kleines Modell, das zwar kein Wettkampf- | 
modell ist, mir aber viel Freude bei klei- 
nen Fahrten macht. Es ist eine Junior- 
Fernsteuerung eingebaut, die für die 
geringen Entfernungen, die das Modell 
im Wasser fährt, völlig ausreicht. 

Noch ein Wort an die Modellbauer der 
Klasse EX: Wie wäre es denn mit einer 
solchen Jacht als Modell? Sie sieht zu- 
mindest schiffsähnlicher aus alsmancher 





fahrende Untersatz auf der EX-Bahn, dem Modelldampfjacht M 1:20 
wir noch häufig bei Wettkämpfen begeg- Fotos: Wohltmann (4), Archiv 
nen. 


Johannes Fischer 









_ en _ en 
Vorschiff der Jacht mit Bugspriet und Kessel und Maschine, Getriebe und Aufbauten über dem Kessel und der 
Anker Wellen (unten) Maschine mit Messingschornstein 











L-29 „Delfin” 





Letov $ 328 





Mikojan/Gurewitsch MiG-19 S 
Fotos: Schneider 


Beim Nachbarn gesehen: 
Plastflugzeug- 
Modellbau in der CSSR 


© 
Wolfgang Schneider 


Wohl jeder Flugzeugmodellbauer dürfte 
über die traditionsreiche und leistungs- 
fähige Luftfahrtindustrie der befreunde- 
ten ÖSSR informiert sein. Doch wer von 
ihnen weiß, daß es in unserem Nachbar- 
land seit 1970 Plastflugzeug-Modell- 
baukästen (Maßstab 1:72) für jeweils 
12,—Kös. zu kaufen gibt? 

Die Modellproduktion beschränktsich auf 
Flugzeugtypen, die im Lande gebaut 
bzw. geflogen wurden oder werden. 
Diese Begrenzung gestattet es dem Her- 
steller, für die Entwicklung seiner Mo- 
delle Originalunterlagen zu verwenden. 
Daraus resultieren ausgezeichnete Qua- 
lität und Genauigkeit der Modelle. 
Bemerkenswert ist außerdem die gute 
Zusammenarbeit zwischen der  Zeit- 
schrift „letectvri a kosmonautika”, 
dem Technischen Nationalmuseum, 
der l.uftfahrtsammlung Praha-Kbely 
und dem Hersteller; aus jeder Bauanlei- 
tung geht hervor, wo man sich genau 
über das Flugzeug, das als Modell ge- 
baut wurde, informieren, wo man das 
Original besichtigen kann. Die bereits 
erwähnte Zeitschrift „letectvi a kosmo- 
nautika‘ stellt in ihrer Serie „mono- 
grafie” die Flugzeuge vor, die es als 
Modellbaukästen gibt. Durch diese Be- 
schreibungen erfährt man zusätzlich 
Einzelheiten z.B. über Bemalung, Kenn- 
zeichen usw. Außerdem ermöglichen es 
die vielen Tips und Umbauvorschläge in 
der Serie „mal& letectvo” dem Modell- 
bauer, aus den handelsüblichen Model- 
len andere Versionen zu bauen. 


Flugzeugmodelle der CSSR 


Vor allem diese Umbauvorschläge tragen 
wohl dazu bei, daß sich auch ältere, 
erfahrene Modellbauer in der CSSR mit 
Plastflugzeug-Modellen beschäftigen, 
denn dadurch wirdes ihnen möglich, sich 
auch in diesem Bereich schöpferisch zu 
betätigen. Bei der Jugend sind diese 
Modelle jedoch nicht weniger beliebt: So 
werden beispielsweise Modellbauwett- 
bewerbe für verschiedene Altersgruppen 
durchgeführt; in vielen Städten existieren 
Plastflugzeug-Modellbauklubs, in denen 
die Mitglieder regelmäßig Erfahrungen 
und Material austauschen. 

Fast alle Modellbauer besitzen außer den 
Modellen aus der CSSR-Produktion auch 
solche aus dem Import. Die meisten 
dieser Modelle kommen aus der DDR, aus 
der UdSSR und aus der VR Polen. 

Beim Bau spezialisieren sich viele 
Modellbauer auf Typen, die bei der CSA 
oder bei den tschechoslowakischen Luft- 
streitkräften im Einsatz waren bzw. noch 
sind. 

Diese Modellsammlungen erweisen 
sich als besonders vorteilhaft, da die 
Modelle in einheitlichen Maßstäben vor- 
handen sind; Verkehrsflugzeuge im Maß- 
stab 1:100, Militärflugzeuge im Maß- 
stab 1:72. 

Es bliebe zu wünschen, daß auch bei uns 
dieser Zweig des Modellbaus ein ernst- 
haftes Hobby würde wie in der ÖSSR oder 
in anderen Ländern. Die Grundvorausset- 
zung dafür ist vorhanden: In der DDR 
werden entsprechend gute Flugzeug- 
modelle produziert. 


Hersteller: Kovozävody Prost&jov, Wolkerova 25, 79600 Prost&jov, ESSR 


Typ Maßstab Kennzeichen Umbauvorschlag 
L-29 „Delfin‘ 1:72 CSSR, Uganda L-29 A 
AVIA B. 534 1:72 CSR, Slovakei AVIA B.534 
4. Serie 1.—3. Serie 
IL-10 1:72 CSR, UASSR, KVDR IL-10 U 
MiG-19 S 1:72 ÜSSR, UdSSR, MiG-19 P, 
Pakistan MiG-19 PM 
Letov $.328 1:72 CSR, Slovakei Letov 8.528 
La-7 1:72 CSR, UdSSR La-7 UTI, 
La-5 FN 
MiG-17 1:22 in Vorbereitung 
AVIA B. 35 1:72 in Vorbereitung 
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Vorbildgetreue Flugzeugmodelle — 
betrachtet am Beispiel der 


Polikarpow I-16 (5) 


Rümpfe aus 
Plast und Metall 


Werner E.Zorn 


Nachdem in den veröffentlichten 4 Folgen 
(H.2, 3, 5 und 6/74) die Geschichte und 
die Entwicklungsstufen des sowjeti- 
schen Jagdflugzeugs 1-16 beschrieben 
wurden, wollen wir uns jetzt der Modell- 
konstruktion zuwenden. 

Wie schon erwähnt, soll unser Augen- 
merk dabei ausschließlich auf die 1-16 
Typ 24 gerichtet bleiben. Trotzdem bie- 
tet sich dem ernsthaften Modellbauer 
dabei noch eine ganze Reihe von Variati- 
onsmöglichkeiten, denn auch an diesem 
Typ wurden ständig kleinere Verbesse- 
rungen vorgenommen. So nimmt es 
nicht wunder, daß man immer wieder auf 
Bilder stößt, auf denen bei genauem 
Hinsehen beträchtliche Unterschiede zu 
den üblichen Beschreibungen zu entdek- 
ken sind. 

Hierzu einige Beispiele: 

So gab es Maschinen des Typs 24, bei 
denen das Höhenruder mit Stoff be- 
spannt, aber auch solche, bei denen es 
auf der Unterseite oder völlig mit 
Sperrholz beplankt war. Auf Feldflugplät- 
zen hatte sich gezeigt, daß beim Start 
oder bei der Landung durch hochge- 
schleuderte Steine Beschädigungen an 
stoffbespannten Leitwerken auftraten. 
Das gleiche kann man beim Querruder 
feststellen, und zwar besonders bei sol- 
chen Maschinen, die mit Raketen be- 
waffnet waren. Die unter den Flügeln an- 
gebrachten Raketen gaben beim Ab- 
schuß einen kräftigen Feuerstrahl nach 
hinten ab. Durch eine Beplankung wurde 
verhindert, daß die Querruder dabei 
Feuer fingen. 

Wie man sieht, beruhen die Abwandlun- 
gen am Detail der |-16 vielfach auf 
praktischen Erfahrungen. Sie sind in den 
meisten Fällen logisch nachzuempfinden. 
Das trifft auch auf den Einbau von 
Funksprechgeräten und deren Antennen 
zu. Lange Zeit flog die I-16 ohne 
Funksprechgeräte. Der Einbau erfolgte 
serienmäßig erst ab Typ 17. Aber schon 
vorher hatte man verschiedentlich Ma- 
schinen versuchsweise mit Funkanlagen 
ausgestattet, später wurden ältere Ma- 
schinen nachgerüstet. Deshalb findet der 
Modellbauer Bilder mit Antennenmast 
vor der Kabine, rechts oder links da- 
neben, senkrecht oder auch nach der 
Seite geneigt. Von der Spitze des Mastes 


lief ein Draht zum Seitenleitwerk, der in 
der Mitte abgegriffen wurde und so das 
Funkgerät mit der Antenne verband. Das 
Gerät selbst war stets im Raum hinter 
dem Pilotensitz eingebaut. Die Antennen- 
ableitung führte entweder von oben 
durch die Kopfstützenverkleidung über 
einen Isolator in den Rumpf (Typ 17, 
Typ 24) oder seitlich neben dieser 
Verkleidung direkt zum Gerät (häufig bei 
nachträglichem Einbau). Nun wird man- 
cher Leser zu dem Schluß kommen, daß 
man eigentlich eine I-16 in jeder beliebi- 
gen Ausstattung bauen könne und damit 
immer recht habe. Das käme nur für jene 
Modellbauer in Frage, die ihr Hobby nicht 
ernst nehmen. Richtiger ist, sich beim 
vorbildgetreuen Modellbau auf eine ganz 
bestimmte Maschine festzulegen. Ein 
Modellsportler, der sich entschließt, vor- 
bildgetreue Flugzeugmodelle zu bauen, 
ganz gleich, ob er damit an Wettbewer- 
ben teilnehmen oder eine historisch- 
technische Entwicklung veranschauli- 
chen will, muß schließlich schon überein 
hohes Maß an Bauerfahrung verfügen 
und natürlich auch gewissenhaft arbei- 
ten. Diese Gewissenhaftigkeit beginnt 
eben schon beim Entwurf. Ein vorbildge- 
treues Wettkampfmodell muß fliegen, 
entweder an den Steuerleinen oder 
funkferngesteuert. Vorher aber werden 
die Modelle von mehreren Punktrichtern 
genauestens auf ihre Vorbildtreue ge- 
prüft. Dabei kommt es aufjedes Detail an. 
Der Modellsportler muß den Nachweis 
der vorbildgetreuen Nachbildung erbrin- 
gen, nicht nur durch seine eigenen 
Zeichnungen, sondern besonders durch 
überzeugende Fotos und schriftliche 
Abhandlungen. Er muß in der Lage sein, 
Fragen der Punktrichter zu beantworten, 
die sein Modell betreffen. 

Er muß begründen können, warum er 
z.B. sein Modell als I-16 Typ 24 bezeich- 
net, aber trotzdem vorn rechts hinter der 
Motorhaube einen Antennenmast ange- 
bracht hat, was doch bei der Serienaus- 
führung nicht üblich war. Die Antwort 
kann dann nur lauten, daß es die auf dem 
vorgelegten Foto abgebildete Maschine 
ist und daß es sich um eine |-16 Typ 24 
handelt, die mit einem Funkgerät größe- 
rer Reichweite und folglich verlängerter 
Antenne ausgerüstet war. Tatsächlich hat 


es solche Varianten gegeben. In H. 5'74 
ist ein Dreiseitenriß der I-16 Typ 24 mit 
Antennenmast veröffentlicht. 

Wer Standmodelle anfertigt, muß auf die 
gleichen Fragen von Beschauern seiner 
Werke gefaßt sein. Deshalb noch einmal 
der oberste Grundsatz: Erst ausreichend 
das Objekt studieren, dann sich für einen 
Typ, eine Variante oder eine einzelne 
Maschine entscheiden, von der genü- 
gend Unterlagen zur Verfügung stehen. 
Zwar entscheidet im Endeffekt das Aus- 
sehen. Aber auch der innere Aufbau eines 
Modells sollte vor Baubeginn vollständig 
klar sein. Konstruktive „Erfindungen“ 
während des Baus sind zwar ganz gut, 
wenn sie die Bauweise rationalisieren 
oder zu sonstigen Verbesserungen füh- 
ren, aber man sollte sich nicht darauf 
verlassen, daß einem schon eine Lösung 
einfallen werde. Die Bauvorbereitungen 
sind mit der Erarbeitung eines genauen 
Vierseitenrisses nicht abgeschlossen. Es 
muß auch eine Konzeption der Baufolge 
geschaffen werden. 





. treib. 
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PRAKTISCHE ANLEITUNG VON WOLFRAM PETRI 


Diese Broschüre, die in solchen Buch- 
handlungen zu haben ist, die Bücher über 
Kunst und Kunsthandwerk führen, ent- 
halt wertvolle Hinweise über den Um- 
gang mit Metallen 
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Ja, und dann muß man sich natürlich für 
eine bestimmte Bauweise entscheiden. 
Aus welchem Material soll das Modell 
hergestellt werden? Da der Zeitaufwand 
für ein vorbildgetreues Modell hoch ist, 
baue ich meine Modelle fast ausschließ- 


lich aus Metall. Damit habe ich die 
Gewißheit, daß sie auch lange in dem 
Zustand bleiben, in dem sie den Arbeits- 
tisch verlassen. Holzmodelle lassen sich 
scheinbar leichter und schneller herstel- 
len. Ich sage bewußt „scheinbar” .., 
Aber Holzmodelle sind bruchempfindli- 
cher. Außerdem verlangt Holz eine ganz 
spezielle Oberflächenbehandlung. Holz 
arbeitet immer, auch nach der Fertigstel- 
lung des Modells. 

Natürlich kann man sich auch auf eine 
Plastbauweise festlegen, wobei es wie- 
derum verschiedene Möglichkeiten gibt. 
Die Verwendung von GFK-Material setzt 
jedoch in den meisten Fällen den Bau von 
Formen voraus, was bei der Anfertigung 
eines einzigen Modells unrentabel wäre. 
Sollen aber in einer Gruppe mehrere 
Modelle des gleichen Typs gebaut wer- 
den, so kann sich der Formenbau für 
Rümpfe, Flächen und Leitwerke schon 
lohnen. Gerade bei der|-16bietetsich das 
an, weil trotzdem jeder Modellsportler, 
der diese Formen benutzt, seine ganz 
spezielle Variante bauen kann. Aber das 
dürfte die Ausnahme sein. Doch auch 
andere Plastmaterialien können zum 
Einsatz kommen. Ich denke da besonders 
an Polystyrol. Das ist das Material, aus 
dem auch die als Baukästen im Handel 
erhältlichen ‚Flugzeugmodelle gefertigt 
sind. Diese sind zwar von Automaten in 
sehr aufwendigen und kostspieligen 
Spritzgußformen hergestellt, uns soll 
jedoch nur der Werkstoff interessieren. 
Den erhält man als große Platten in 
Geschäften für Heimwerker- und Bastler- 
bedarf (Wandverkleidungen für Badezim- 
mer und Duschecken). Nicht verwechseln 
mit Tiefziehfolie, die als Kachelmuster 
oder in anderen plastischen Formen in 
den gleichen Geschäften angeboten 
wird! Diese Folie eignet sich weniger; sie 
ist zu dünn und bricht zu leicht, um bei 
unserer Arbeit Verwendung zu finden. 
Polystyrol hat eine an Wachs erinnernde 
Oberfläche und ist biegsam. Es läßt sich 
rasch und .sicher mit dem bekannten 


Rumpfteile der I-16 aus dünnem Kup- 
ferblech; im Hintergrund Treibhämmer 
und Schablone 

Foto: Hentschel 


Plastikfix-Kleber verbinden. Es kann ge- 
sägt, gefeilt, gebohrt und warm geformt 
werden. Miteinfachen Holzformen lassen 
sich schnell halbe Rumpfschalen oder 
andere, allseitig gewölbte Teile anferti- 
gen. Wenn die Oberfläche mit Schleifpa- 
pier (Körnung 200 oder 150) bearbeitet 
und ein Nitro-Haftgrund aufgespritzt 
wird, halten auf Polystyrol alle Farben 
gut. 


Materialien am zweckmäßigsten. Welche 
Auswahl zu treffen ist, entscheidet sich, 
wenn man eine Skizze der Baugruppen 
angefertigt (s. S. 17). 

Wir beginnen beim Rumpf. Das Modell 
hat einen kreisrunden, nahezu symmetri- 
schen Rumpf. Sein kreisrunder Quer- 
schnitt wird bis zum Pilotensitz beibehal- 
ten, weiter nach hinten ist er seitlich 
etwas abgeflacht. Ziehen wir eine Mittelli- 
nie, von der Propellerachse ausgehend, 


durch den Rumpf, so stellen wir fest, daß ' 


sie nur ganz leicht gekrümmt ist. Eine 
gerade Linie, durch die Propellerachse 
geführt, endet etwas ‘oberhalb des 
Rumpfhecks. Denken wir uns Wind- 
schutzscheibe, Kopfstützenverkleidung 
und Seitenleitwerk weg, so haben wir 
einen Rumpf, den wir in seiner Rohform 
ohne weiteres als Holzform auf einer 
Drehbank herstellen können. Entste- 
hende Fehler (runder Querschnitt und zu 
hoch liegendes Rumpfheck) werden 
nachträglich beseitigt. Wir fertigen die 
Rumpfform etwas länger und bearbeiten 
sie nachträglich mit Feile und Sandpapier 
zur endgültigen Gestalt. Pappschablonen 
dienen zur Kontrolle. Natürlich muß 
diese Form um die Materialdicke des 
Rumpfes dünner sein. 

Mit einer solchen Form können wir nun 
aus Polystyrol Halbschalen ziehen, was 
genauso vor sich geht, wie die schon oft 
beschriebene Herstellung von glasklaren 
Plastkabinen für Flugmodelle. Ich brau- 
che wohl diesen Vorgang der Verfor- 
mung von thermoplastischen Werkstof- 
fen nicht noch einmal zu beschreiben. Es 
muß aber überlegt werden, daß wir an 
einen Rumpf aus Polystyrol weitere Teile 
nur ankleben können, wenn diese eben- 
falls aus Polystyrol gefertigt wurden. 
Andere Materialien lassen sich nur 
anschrauben oder durch ähnliche mecha- 


Meist sind Kombinationen verschiedener 


nische Befestigungen anbringen. In das 
Plastmaterial kann man ohne weiteres 
Löcher bohren und Gewinde einschnei- 
den. Da das Gewicht bei unserem Modell 
eine untergeordnete Rolle spielt, kann 
man sich auch für die reine Metallbau- 
weise entscheiden. An einem Metall- 
rumpf (Messing oder Kupfer) lassen sich 
alle anzubauenden Teile anlöten. Außer- 
dem kann man Lötstellen sofort weiter- 
bearbeiten. Wir brauchen nicht zu warten, 
bis ein Klebstoff ausgehärtet ist. 

Ein Metallrumpf wird ebenfalls aus zwei 
Halbschalen bestehen. Diese Schalen 
können aus Kupferblech von 0,5mm 
Dicke getrieben werden. Hierzu muß das 
Blech zunächst'ausgeglüht und dann mit 
einem kleinen Treib- oder Kugelhammer 
in die gewünschte Form gebracht wer- 
den. Das wird sicher nicht sofort beim 


‘ersten Versuch gelingen. Auch dabei ist 


das Entstehen der richtigen Form ständig 


. mit Schablonen zu überprüfen. Dem 


interessierten Leser sei dafür das sehr 
aufschlußreiche Heftchen „Metalltreibar- 
beiten‘ von Wolfram Petri’empfohlen. 
Natürlich kann man auch einen Rumpf 
aus Metallspanten und Stringern auf- 
bauen, den man mit einzelnen Streifen 
beplankt. Wenn alles mit reichlich Lötzinn 
verbunden ist und mit einer Leichtmetall- 
feile oder grobem Sandpapier auf einem 
Schleifklotz bearbeitet wird, erhält man 
ohne weiteres einen guten Rumpf. Da 
Metallrümpfe, auch solche, die aus zwei 
getriebenen Schalen bestehen, gespach- 
telt und geschliffen werden müssen, ist 
die letztgenannte Bauweise keineswegs 
als ein Behelf zu betrachten. Die Rumpf- 
herstellung bildet bei allen Flugzeug- 
modellen meist die aufwendigste und 
schwierigste Arbeit. Deshalb sollte man 
sich ruhig etwas mehr Zeit lassen. 
Schließlich ist der Rumpf in seiner Form 
ein Charakteristikum des jeweiligen Typs. 
Ein auch nur wenig von der angestrebten 
Form abweichender Rumpf kann schon 
die Vorbildtreue des Modells in Frage 
stellen. 
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Polikarpow I-16 
Typ 24 


Öffnung zum Auswerfen 
der leeren Patronenpülsen 
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| IV Eine derartige Baugruppenzeichnung 
Höhenruder teilweise ist für einen rationellen Ablauf der Ar- 
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Woanders fliegt man anders 


Elektroflug am Mast (I) 


Hans-Joachim Lehne 
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Welcher Modellflieger hat wohl nicht 
schon einmal davon geträumt, keinen 
Sprit mixen zu müssen, keine ver- 
schmierten Hände zu haben, keine Start- 
schwierigkeiten zu kennen? 

Zu verwirklichen ist das nur durch Antrieb 
mit Elektromotoren. Obwohl seit den 
fünfziger Jahren leichte Flugmodelle mit 
einem Spezialmotor elektrisch fliegen, ist 
diese Antriebsart wenig populär und an 
Spezialmotoren und -Akkus gebunden. 
Dennoch weist die Literatur (vor allem in 
Großbritannien) eine neue Modellflugart 
nach: Round The Pole Flying — Fliegen 
um den Mast. 

Nachstehend sei dieser interessante 
Zweig des Modellflugs beschrieben, in 
der Hoffnung, daß viele unserer Modell- 
freunde Geschmack an der Sache finden, 
um diese Variante des Modellfluges mit 
unseren technischen Möglichkeiten so- 
weit zu perfektionieren, daß sie dazu 
dienen kann, Nachwuchs für den Modell- 
flug zu gewinnen. 

Das Fliegen rund um den Mast hat 
Ähnlichkeit mit dem Steuerleinenflug; 
der wesentliche Unterschied besteht 
darin, daß die Flugmodelle durch Elek- 
tromotoren angetrieben werden. Die Art 
und Größe der Modelle unterliegen kei- 
nen Beschränkungen, sie können ein- 
oder mehrmotorig sein. Bevorzugt wer- 
den vorbildgetreue Nachbauten. Der Be- 
trieb. der Modelle ist geräuschlos und 
sauber, die Herstellung der Modellebillig. 
Es können ohne weiteres die Gummi- 
motormodelle der „Minigum-Serie” des 
VEB MOBA dafür verwendet werden. 
Nun werden die Modellflieger, die es 
gewöhnt sind, ihre Modelle mit 5 cm? 
und mehr zu fliegen, bezweifeln, daß die 


Kreuzverbindung 


Bild 1 


Bedienung 











Kraft eines Miniatur-Elektromotors aus- 
reichen soll, ein Modell in die Luft zu 
bringen, gar nicht zu reden vonKunstflug 
(Looping usw.). Diese Bedenken bestan- 
den auch in Großbritannien. Die Praxis 
zeigte jedoch, daß sogar 'Modelle mit 


einziehbarem Fahrwerk, mit Lande- 
scheinwerfern undähnlichen Raffinessen 
ausgerüstet, flogen. 

Weiter sprechen für diese Art des Fluges: 
Ist eine Grundausrüstung — bestehend 
aus Mast, Transformator und Wider- 
stand — vorhanden, dann treten außer 
für Modell und Motor kaum weitere Ko- 


sten auf. 
Transformator, Widerstand und Motoren 


nimmt man vorerst von der PIKO-Auto- 
bahn; das genügtfür den Beginn (für den 
Leistungsflug auf diesem Gebiet dürften 
sie dann allerdings nicht ausreichen). 
Die Grundausstattung bleibt stets die 
gleiche, gleichgültig, ob ein einfaches 
Anfänger-Flachmodell oder ein Ge- 
schwindigkeitsmodell, ein. vorbildge- 
treuer Nachbau oder ein Kunstflugmodell 
angehängt wird, was übrigens in weni- 
gen Sekunden geschehen kann. 

Als Mindestleinenlänge wird 1,35 m an- 
genommen, aber auch Längen von 12 m 





und mehr wurden schon erfolgreich 
geflogen. 

Es ist weiterhin gleichgültig, ob in einem 
Raum (Speisesaal) oder im Freien an 
windgeschützter Stelle geflogen wird. 
Bei einiger Übung kann man bis 3 Mo- 
delle gleichzeitig fliegen. 

Nun zu den technischen Einzelheiten 
Der Mast (Pylon) — besteht aus einem 
Stab (Bild 1) oder Rohr entsprechenden 
Durchmessers, dem eine Grundplatte 
Standfestigkeit verleiht, und dem Kopf 
(siehe weiter unten). Die im Modellbau- 
Fachhandel erhältlichen Glasfaserstäbe 
dürften sich als Mast eignen. 

Die Grundplatte muß schwer sein und 
einen nicht zu geringen Durchmesser 
haben, es sei denn, eine direkte Befesti- 
gung am Fußboden wäre möglich. Da die 
Länge des Mastes zwischen 0,6 m und 
1,8 m betragen kann, muß das verwen- 
dete Material auf die Länge abgestimmt 
sein, denn durchbiegen darf er sich nicht. 
Der Durchmesser richtet sich zumindest 
am oberen Ende nach dem Innendurch- 
messer der verwendeten Kugellager. 
Benutzt man Rohr, dann bietet das den 
Vorteil: Die Stromzuführung kann im 
Innern zum Kopf geführt werden. 
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Folgende Richtwerte können für die 
Masthöhe gelten (wobei diese in Zusam- 
menhang mit der Art der Leinenbefesti- 
gung am Modell stehen): 


Leinenläinge Masthöhe Befestigung 
unter 3m 0,90 m Rumpf 
3bis6m 1,80 m Rumpf 
über 6 m 0,60 m Tragfläche 


oder weniger 


Besonders für Kollektive dürfte es vorteil- 
haft sein, die Höhe des Stromzuführungs- 
kopfs durch geeignete Maßnahmen auf 
dem Mast verstellbar zu machen. 

Beim Stromzuführungskopf kommt es 
vor allem auf einwandfreie Kontaktgabe 
an. 

Neben anderen Konstruktionen (die im 
Augenblick nicht diskutiert werden sol- 
len), haben sich Kugellager vorzüglich 
bewährt. Selbstverständlich können nur 
neue Lager verwendet werden — und 
zwar je zwei für ein Modell. Sie werden 
— elektrisch voneinander isoliert — mit 
EP 11 übereinander am Rohr festgeklebt. 
Am inneren, feststehenden Ring lötet 
man die elektrischen Zuleitungen an. 


Nicht zu dünnen Draht verwenden! 
Für weitere Modelle bzw. weitere Funk- 


tionen werden natürlich entsprechend 
mehr Kugellager benötigt. 

Für die elektrische Schaltung ist Aus- 
gangspunkt der Motor, dessen Betriebs- 
spannung und seine Stromaufnahme. 
Motoren für 4,5 V, 6 V oder 12 V sind im 
Handel erhältlich. Versuche haben erge- 
ben, daß es ohne Gefahr für den Motor 
möglich ist, diesen mit mehr als der 
doppelten Nennspannung zu betreiben. 
Für die ersten Versuche mag das ange- 
hen, später müßte sich unsere Industrie 
überlegen, wie sie ohne wesentlichen 
Aufwand Motoren zur Verfügung stellen 
könnte, die bei 12 V etwa 2 bis 2,5 A 
aufnehmen und dabei die Abmessungen 
der Autorennbahnmotoren nicht wesent- 
lich überschreiten. 

Bei der Wahl des Transformators muß 
der Spannungsabfall in den Zuleitungen 
zum Modell berücksichtigt werden. Die- 
ser wird durch Spannungserhöhung 
ausgeglichen. Das alles läßt sich rechne- 
risch ermitteln — durch Versuche kann 
man es aber einfacher klären. 

Für die ersten Versuche empfiehltessich, 
Autoakkus als Spannungsquelle zu be- 
nutzen. Die Prefo-Autobahnregler sind 
als Vorwiderstände brauchbar, halten 
aber Ströme über 2 A nicht aus. Besser ist 
es, Widerstände, die mit 30 W oder 50 W 
belastbar sind, zu verwenden. 

Die Kugellager sind mit Lösungsmittel 
auszuwaschen, um die Übergangswider- 
stände zu reduzieren. Notfalls muß das 
Kugellagerfett durch Kontaktfett ersetzt 
werden. 

Als Leinen verwendet man dünne Rund- 
funkschaltlitze, die PVC-isoliert sein 
sollte. Das genügt bis etwa 3,5 m 


Leinenlänge; darüber hinaus muß hoch- 
wertiger Kupferdraht eingesetzt werden, 
der allerdings sorgfältiger Behandlung 
bedarf. 
Für Akkumulatoren besteht die Möglich- 
keit, sie in den Mastfuß einzubauen. 
Dadurch erhält dieser das notwendige 
Gewicht, um sicher stehen zu können. 
Nur die Reglerleitung führt über den 
Flugkreis hinaus. 

(Wird fortgesetzt) 









































Bild 2 
Haken aus Büroklammer , am Kugellagerring außen angelöfet 
Bild 3 
1 Modellmotor 
2 —y- Modellmotor und Zubehor 
3IEL IH Modellzubehör 
4 aaa! ==9 Modellmotor 
[9 
5 7 —9 Modellmotor und Zubehör 
[9] 
sl 1 Modellzubehör 
ra 
ST _ plastrohr, verschiebbar 
Q 
8 | 
N gegebenenfalls hıer Steckverbindung 
N 123 Klıngelknopf 
ES > 
= 
R = ZI | Widerstand N 
R Ä | ei 5 
S 50x 40-Kiefer - Kreuzständer Er & 


/O-mm -Sperrholz 


z. Z. handelsübliche Elektromotoren (nicht vollständig) 


KM Illa-62 45V 14 pcm 
KM IVa-52 3 VW 12 pcm 
KM Va-52 3 V 12 pcm 
KM Vlla-44 3 MW 5 pcm 
KM VIIIx-38 3 V 3 pcm 
KM Xlla-45 1,5 V 3 pcm 


(1) Betrieb mit 16 V über 30 min ohne Schaden erprobt. 


Zum Testmodell ‚Elektron‘ (H. 10'74) 


Stückliste 

2 Stück Balsa 210 mm x 100mm x5 mm 
2 Stück Balsa 315mm x 55mmx2 mm 
2 Stück Balsa 90mm x 55 mmx8 mm 
1 Stück Balsa 175 mm x 44 mm x 1,5 mm 
1 Stück Balsa 90 mm x 55 mm x 1,5 mm 


2 Stück Büroklammern 
3 Stück Zeichenpapier, 88 mm x 35 mm 


2 Stück Plasträder, etwa 36 mm Durchmesser 


1 Stück Stahldraht nach Vermessung 
1 Elektromotor (s. oben) 


2400 U/min 
2800 U/min 
2800 U/min 
4000 U/min 
3900 U/min 
1300 U/min 


M) 
1) 
1) 


1 Luftschraube etwa 120 bis 130 mm Durchmesser, 75° Steigung 


Auf dem 
Büchermarkt 


Taktik des Segelns, Klaus-Jürgen Meyer, 
172 Seiten, 10,80 M, Sportverlag Berlin 


Der jetzt gültige Austragungsmodus der 
Wettkämpfe mit RC-Segelmodellen läßt 
sich durchaus mit den Regatten bemann- 
ter Jollen oder Kielboote vergleichen. Das 
wird schon beim Studium der Wett- 
kampfregeln deutlich, die einander sehr 
ähneln. Hier wie dort entscheidet im 
Kampf — gleiche oder ähnliche Eigen- 
schaften der Boote und völlige Beherr- 
schung der Segeltechnik von den Steuer- 
leuten vorausgesetzt — im besonderen 
Maße die Taktik über die Plazierung. Es 
liegt also nahe, sich als RC-Modell-Segler 
mit taktischen Überlegungen und Hand- 
lungen zu beschäftigen, die bei erfahre- 
nen Rennseglern üblich sind. Diese sind 
in dem kürzlich erschienenen Buch 
„Taktik des Segelns’‘ ausführlich be- 
schrieben. 

Abgesehen von einigen Besonderheiten, 
die nur für bemannte Boote zutreffen, 
enthält das Buch zahlreiche Hinweise, die 
auch für den Modellsport wertvoll sind. 


Ob es sich um den Start, die Erzielung 
einer günstigen Position zum Gegner 
oder die Befreiung aus einer hoffnungslo- 
sen Stellung handelt, welche Bedeutung 
dem Wind als Gegner oder Verbündeten 
zukommt — viele im Wettkampf häufig 
wiederkehrende Situationen (sog. Stan- 
dardsituationen) sind ausführlich be- 
schrieben und durch Skizzen verdeutlicht. 


Manchem Radiosegler wird erst beim 
Studium des Buches „Taktik des Se- 
gelns” klar, daß Angriff und Verteidigung 
auch beim Segelsport eine große Rolle 
spielen und wie in vielen anderen 
Sportarten den Erfolg im Wettkampf 
wesentlich beeinflussen können. 
Das Buch möchten wir auch deshalb allen 
RC-Modell-Seglern empfehlen, weil es 
Ratschläge für das Üben der Taktik 
enthält. Das Training wurde ja bisher in 
unserer Sportart meist nur einzeln betrie- 
ben und diente fast ausschließlich dem 
Beherrschen der Segeltechnik. Für den 
Einzelstart nach Zeit war man damit auf 
den Wettkampf genügend vorbereitet. 
Der gleichzeitige Start mehrerer Modelle 
erfordert aber darüber hinaus ein speziel- 
les Taktiktraining, das mit wenigstens 
zwei, besser aber mit drei oder vier 
Booten betrieben werden sollte. Erst so 
wird man erkennen, wie sich die Modelle 
bei bestimmten Positionen zueinander 
gegenseitig beeinflussen, und kann dann 
bei ähnlichen Situationen im Wettkampf 
durch entsprechende Manöver reagieren. 
Gute Taktiker haben bei Regatten auch 
mit weniger schnellen Modellen reelle 
Chancen für vordere Plazierungen. 

-KS- 


Führungsbahn- 


Chassis 


der Klasse IIIB2/32 


© 
Klaus Horstmann 


Für den Automodellsport auf Führungs- 
bahnen sind die Fahrgestelle der bekann- 
ten Firmenerzeugnisse (z.B. Prefo oder 
anderer Heimbahnhersteller) beim slot- 
car-racing nicht geeignet. Zumeist sind 
diese für den Heimbahnbetrieb 
bestimmt. 
Darum möchte ich ein Chassis vorstellen, 
das sich bei vielen Automodellsportver- 
anstaltungen bewährt hat und allen 
Anforderungen an einen ständigen 
Rennbetrieb gerecht wird. 
Als erstes wird der Motorträger aus 
Messingblech (0,5 mm) gefertigt. Er wird 
aus einem Stück gebogen und stellt in 
abgewickelter Form ein „T‘ dar (Teil C). 
Bei dem Biegevorgang ist auf die 
genaueste Einhaltung der Maße zu 
achten. Bevor aber die Motorplatte 
sowie die Lagerträger für die Antriebs- 
achse gebogen werden, sind alle Löcher 
zu bohren. 
Nach dem Biegen und nach dem Aufpas- 
sen des Motors sowie des Kronenrads 
werden die Hinterachslager eingelötet. 
Dabei ist besonders darauf zu achten, daß 
die Achse in einem Winkel von 90° und 
in einer Ebene zur Motorwelle liegt. 
Sollte dies nicht sofort gelingen, so sind 
die Bohrungen für die Hinterachslager als 
Langlöcher auszufeilen. Danach kann die 
Welle ausgerichtet und können die Lager 
eingelötet werden. 
Dieses Chassis — das sei noch einmal 
betont — ist für Geschwindigkeitsrennen 
(nicht für die Heimbahn) konstruiert und 
bedarf eines starken Motors von 
30.000 U/min bis 50000 U/min (leider sind 
Motoren mit einer solchen Umdrehungs- 
zahl im Handel noch nicht erhältlich; aber 
in fast allen sozialistischen Ländern 
werden in den Modellbauläden die 
„Mabuchi 26 D‘ angeboten). Die Achse 
selbst ist aus einem blankgezogenen 
Chrom-Nickel-Stahl mit beidseitigem 
M3-Gewinde. Die Felgen für die Reifen 
(Moosgummireifen, aus den im Handel 
erhältlichen Modellflugzeugreifen ausge- 
stochen) werden je nach persönlichen 
Vorstellungen gefertigt, nur müssen sie 
möglichst leicht sein und in ihren Maßen 
den Bauregeln der Klasse Ill (Führungs- 
bahnen im Automodellsport der GST) 
entsprechen. Der Reifendurchmesser 


sollte bei dieser Konstruktion möglichst 
zwischen 22 mm und 24 mm, die 


Breite bei 12mm liegen, damit die 
Gesamtbreite des Wagens die erlaubten 
67 mm nicht überschreitet. 

Nun wird der Karosserieträger, der 
eine reine Rohrkonstruktion ist, gefertigt. 
Durch diesen Träger werden die Karosse- 
rie und die Vorderräder getragen. Zuvor 
muß aber in den Motorträger noch das 
passende Rohr für den Karosserieträger 
eingelötet werden (z.B. Kugelschreiber- 
mine). Für den Rohrträger müßte etwas 
schwächeres Messingrohr (Mehrfarb- 
stiftmine) oder auch Messing-Voll- 
material verwendet werden. Bei den 
Vorderrädern kann man die Felgen und 
Reifen der Prefo-Fahrzeugvorderräder 
verwerten. 

Beim Zusammenbau des Rohrwinkels ist 
so zu verfahren, daß an eine Längsstrebe 
die Drehpunktstrebe in einem Winkel von 
90° gelötet, danach dieses Teil in die 
Hülse im Motorträger gesteckt und die 
zweite Längsstrebe parallel zur ersten 
angelötet wird. Um eine Verwindbarkeit 
zu vermeiden, wird hinter die Vorder- 
achsaufhängung eine Verstrebung aus 
Messingblech angelötet. 

Je nach vorhandenem Leitkiel wird 
nun am vorderen Ende des Motorträgers 
die Zunge entsprechend der Dicke des 
Leitkiels abgewickelt und die Bohrung 
einschließlich eines eventuellen Lagers 
für den Kiel angebracht (Teil D). 

Am Leitkiel werden mit Hilfe von Schrau- 
ben (M2) die Schleifer und die Stromzu- 
führungsdrähte vom Motor befestigt. 
Nach diesen Arbeiten werden die Vorder- 
achsträger einschließlich Achse so ange- 
paßt, daß der Wagen mit allen 4 Rädern 
waagrecht aufliegt, und der Abstand 
von Leitkieldrehpunkt zu Vorderachse 
eingehalten wird. 

Die für dieses Chassis notwendige Karos- 
serie wird aus einem „Hobby-Plast’‘-La- 
minat (glasfaserverstärkter Polyester) 
oder aus Karton gefertigt. 

Sollte eine industriell gefertigte Karosse- 
rie.verwendet werden — wobei dieser 
Wagen dann zur Klasse III C 2/32 gehören 
würde — so sind die Befestigungen für 
die Vorderräder und der Leitkieldreh- 
punkt entsprechend den vorgegebe- 
nen Radausschnitten zu variieren. Es 
ist aber dabei zu beachten, daß der 
Leitkiel immer von der Karosserie 
verdeckt wird. 
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Kronenrad z = 44; m = 0,4 
Ritzel z = 10; m = 0,4 
Motor Mabuchi 26 D 
50000 U/min 


Messingrohr & 2,0—2,5 


Distanzbuchse 


Messing 0,5 dick 


Bohrung je nach Leitkiel 
































Teile weich gelötet 


Lagerträger 


Motorhalterung 


Teil D 
Halterung für 
Stromabnehmer 15 





Auslaß 


| u, vom Kraftstoffbehälter 


Ein Motor muß rein in das Modell! 
Wie leicht wird das von einem erfahrenen 
Modellbauer so hin gesagt, und wie 
schwirrt es dann in den Ohren des Neu- 
5-cm3-Motor, 


lings: 2,5-cm?-Motor, 

Sokols, Moskitos, Dremos, Verbren- 
nungs-, Glühkerzen-, Elektro- und 
Dieselmotoren... 


Und davon soll einer nicht verwirrt wer- 
den! 

Daher nachfolgend eine kleine Einfüh- 
rung in die Motorkunde, auf daß jeder 
erkennt, welchen Motor er für sein 
Modell braucht. 


Es steht außer Zweifel — und das darf 
nicht verschwiegen werden —, daß der 
Schritt zum Motor für den Modellbauer 
nicht ganz ohne Komplikationen vor sich 
gehen wird, wenn er nicht über einige 
Mindestkenntnisse verfügt, die ande- 
rerseits jedoch entsprechende Erfahrun- 
gen bedingen. Doch keine Sorge: dieser 
Beitrag fängt „ganz- unten” an und 
erläutert jedem Neuling hoffentlich ver- 
ständlich genug alles Erforderliche. 

Von wenigen Eigenbauten abgesehen, 
gibt es Modellmotoren ausschließlich als 
Zweitakter; in jüngster Zeit kamen einige 
industriell gefertigte Kreiskolbenmoto- 
ren dazu; Modellmotor-Viertakter aller- 
dings existieren nur — wie bereits 
erwähnt — als Eigenbau. 

Die Kreiskolbenmotoren sind vorerst 
noch nicht von Bedeutung für den 
Anfänger; abgesehen davon, daß sie bei 
uns nicht im Handel sind, gibt es sie nur 
für Leistungen, die ein Anfänger kaum zu 
bewältigen vermag. 


Es bleibt also der Zweitakter, und mit. 


seiner Wirkungsweise müssen wir uns 
beschäftigen. Das Prinzip ist so einfach 


wie sicher: Das im Zylinder entzündete 


Gas verbrennt, dehnt sich dabei aus und 
drückt den Kolben nach unten. Über den 
Pleuel wird die Abwärtsbewegung auf die 
Kurbelwelle übertragen und von dieser in 
eine Drehbewegung umgewandelt. Bei 
einem laufenden Zweitaktmotor ist jede 
Abwärtsbewegung des Kolbens verbun- 
den mit einer Arbeitsabgabe. Bei der 
Aufwärtsbewegung des Kolbens wird 
allerdings ebenfalls ein Teil der Arbeit 
benötigt, um das inzwischen über den 


Überströmkanal 


(Einlaß 
nicht gezeichnet) 


/ 


Modell 


und Motor 


® 
Lothar Wonneberger 


Überströmungskanal (-kanäle) in den 
Zylinder gelangte Kraftstoff-Luftgemisch 
zu verdichten. In der Nähe des oberen 
Totpunkts wird dieses wieder entzündet, 
und der Kreislauf beginnt erneut. 
Achtung! Unter „Gas“ sei im folgenden 
Text stets das Gemisch aus Luft und 
Kraftstoff verstanden. Alt- bzw. Abgas 
hingegen heißt esnach der Verbrennung. 
Bewegt sich der Kolben aus der untersten 
Stellung (dem unteren Totpunkt) zu 
der obersten Stellung (dem oberen 
Totpunkt), so entsteht im Kurbelgehäuse 
(eigentlich: Kurbelwellengehäuse!) ein 
Unterdruck, da das Gehäuse geschlossen 
ist und sich das Volumen durch die 
Aufwärtsbewegung des Kolbens vergrö- 
ßert. Im Laufe dieser Bewegung kommt 
dann ein Punkt, bei dem eine Öffnungfrei 
wird, und von außen kann Luft eindrin- 
gen. Wie diese Öffnung ausgebildet ist, 
hängt von der Konstruktion des Motors 
ab. Es gibt da eine Reihe von Möglichkei- 
ten, die später noch näher erläutert 
werden. 

Die einströmende Luft passiert eine enge 
Stelle, in die eine oder mehrere kleine 
Bohrungen münden; diese wiederum 
sind mit dem Kraftstoffbehälter verbun- 
den. Die Luft wird an der engen Stelle 


» beschleunigt und reißt dabei Kraftstoff 


mit — es entsteht „Gas“, d. h., wenn Luft 
und Kraftstoff in der genau entsprechen- 
den Menge gemischt werden. Dieses Gas 
strömt so lange in das Kurbelgehäuse, 
wie Unterdruck herrscht, dann aber muß 
die besagte Bohrung wieder schließen. 

Im Abwärtsgang des Kolbens wird das 


Gas im Kurbelhaus verdichtet, der oder 


Bild 3a 


Düsennadel 


belhaus, Gas strömt ein 


Kolben bewegt sich nach 
oben, Unterdruck im Kur- 


die Überströmkanäle öffnen: Das Gas 
strömt in den Zylinder. Kurz vor dem 
Öffnen der Überstromkanäle hat sich 
jedoch schon der Auslaßkanal geöffnet. 
Die verbrannten Gase vom vorhergegan- 
genen Arbeitstakt strömen ins Freie. Die 
restlichen im Zylinder verbliebenen Ab- 
gase werden schließlich durch das 
Frischgas aus dem Zylinder getrieben. 
Die Zeichnungen zeigen diesen Vorgang 
hoffentlich besser, als man ihn beschrei- 
ben kann (Bilder 1 bis 3). 
Einlaßsteuerungen kommen bei Modell- 
motoren häufiger vor als bei Kraftfahr- 
zeugmotoren. Dafür allerdings ist die im 
Fahrzeugbau vorwiegend anzutreffende 
Steuerung des Einlasses durch die Kol- 
benunterkante so gut wie nie anzutreffen, 
an modernen Motoren gar nicht mehr. 
In Einzelfällen findet man heute noch an 
Modellmotoren die Membran-Einlaß- 
steuerung (Bild 4). Am Ende des Kurbel- 
hauses befindet sich der Einlaßkanal, der 
durch die nach innen öffnende Mem- 
brane in der Ruhelage dem Kurbelhaus 
gegenüber geschlossen wird. Erst wenn 
im Kurbelgehäuse genügend großer 
Unterdruck vorhanden ist (hervorgerufen 
durch die Aufwärtsbewegung des Kol- 
bens), öffnen die Menbranen (je nach 
Konstruktion eventuell auch nur eine!), 
und das Gas kann einströmen. Bricht der 
Unterdruck zusammen, so schließen die 
Membranen wieder. Der Vorteil besteht 
darin, daß durch den Vergaser kein 
Frischgas aus dem Kurbelhaus entwei- 
chen kann — von Nachteil dagegen ist, 
daß die Membransteuerung den Einlaß 
erst Öffnet, wenn Unterdruck besteht und 


Bild 3b 


Einlaß geschlossen — Vor- 
verdichtung im Kurbelhaus 
Auslaß geöffnet, Altgas 
entweicht, Frischgas strömt 
in Zylinder über 
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nicht bereits, wenn er entsteht! Die 
Membransteuerung kommt übrigens aus 
dem Fahrzeugbau und wurde insbeson- 
dere von DKW in den 30er Jahren beim 
Renn- und Geländesport eingesetzt, ver- 
schwand aber wegen Materialschwierig- 
keiten wieder. 1972 brachte Yahama 
(Japan) diese Art der Steuerung in 
abgewandelter Form im Motorrad wieder 
in Serie. 

Häufiger, ja man kann sagen, durchweg 
üblich ist die Drehschiebereinlaßsteue- 
rung in zwei Hauptausführungen: als 
Kurbelwellendrehschieber (Bild 5a) und 
als Flachdrehschieber (Bild 5b). In ab- 
gewandelter Form gibt es noch Konus- 
oder Glockendrehschieber. 


Beim Kurbelwellendrehschieber ist die 
Kurbelwelle hohlgebohrt, und diese Boh- 
rung nach dem Umfang des Kurbelzap- 
fens hin an einer Stelle geöffnet. Am 
Gehäusehals — der Lagerstelle für die 
Kurbelwelle — sitzt vorn der Vergaser, 


und die genannte Bohrung führt durch 


die Lagerbuchse. Je nach Stellung pas- 
siert der Durchbruch der Kurbelwelle 
diese Stelle und gibt — abhängig von der 
Stellung der Kurbelwelle — den Einlaß 
zum Kurbelhaus frei. Beim Flachdreh- 
schieber wird eine am hinteren Ge- 
häusedeckel drehbar gelagerte Scheibe 
durch den Hubzapfen mitgenommen, 
und ein Ausschnitt in dieser Scheibe gibt 
den Durchbruch im Gehäuse zum Verga- 
ser hin frei. Über Vor- und Nachteile 
beider Systeme wurde schon viel disku- 
tiert... (s. a. „Modellbau heute‘, H. 9/71). 
Das Angebot an neuen Motoren ist nicht 
so groß, daß man wählerisch sein kann 
und darf; auch bei gebrauchten Motoren 
muß man meist zugreifen, wenn man 
gerade etwas Passendes angeboten be- 
kommt. Doch sei erwähnt, daß Membran- 
motoren in beiden Drehrichtungen lau- 
fen, Schiebermotoren dagegen nur in 
einer Drehrichtung. Allerdings gibt es 
auch hierbei eine Ausnahme: beim 
Zeiss-Motor (Flachdrehschieber) kann 
man z.B. den Hubzapfen in zwei verschie- 
dene Bohrungen des Drehschiebers stek- 
ken und somit von einer Drehrichtung auf 
eine andere umstellen. 

Vergaser sind äußerst wichtige Bestand- 
teile eines Motors, aber naturgemäß für 
die minimalen Kraftstoffmengen, die ein 
solch winziger Motor benötigt, entspre- 
chend klein und — gemessen am 
Fahrzeugmotor — auch ziemlich primitiv. 
Aber sie reagieren — und zwar auch 
wieder wegen der äußerst geringen 
Mengen Kraftstoff — denkbar empfind- 
lich. 


Im Prinzip wirken .diese Vergaser wie 
folgt: Der Kraftstoff kommt vom Behälter 
durch einen Schlauch. Der Weg zum 
Motorinnern ist jedoch durch eine Nadel 
versperrt, die eine Bohrung verschließt. 
Wird diese Nadel (Düsennadel) heraus- 
geschraubt, dann kann der Kraftstoff bis 
an eine oder (je nach Konstruktion) 


mehrere Zerstäuberbohrungen fließen 
und wird dort infolge des Unterdrucks im 
Vergaser durdh die einströmende Luft 
mitgerissen. Mit dem Heraus- oder 
Hineindrehen der Düsennadel läßt sich 
die Kraftstoffmenge dosieren, also die 
Zusammensetzung des Kraftstoff-Luft- 
Gemischs regulieren (Bild 6a/b). 


Je weiter man die Düsennadel heraus- 
dreht, um so größer wird der ent- 
sprechende Ringspalt zwischen Düse und 
Düsennadel, und desto mehr Kraftstoff 
kann in den Motor gelangen. Feststellen 
läßt sich, daß fast durchweg alle Motoren 
mit 2,5cm? und auch die meisten 
kleineren sowie größeren bei etwa 2,5 
Umdrehungen — gerechnet vom gänz- 
lich geschlossenen Zustand — einen 
ordentlichen Start haben. Zum Lauf wird 
dann nach dem Gehör nachgeregelt. 
Vergaser mit Drosseleinrichtungen für 
den Motorlauf gibt es gleichfalls in 
unterschiedlichen Ausführungen. Diese 
im Rahmen des für Anfänger gedachten 
Beitrags zu erläutern würde zu weit 
führen. Der beste Drosselvergaser ist 
auch heute noch der „Kavan’-Vergaser. 
Er gestattet einen sauberen Motorlauf 
auch noch bei — je nach Hubraum des 
Motors — bis etwa 2000 U/min. Und er 
schafft das auch ohne Auspuffdrossel. 
Die meisten Motoren ohne Auspuffdros- 
sel (ein Schieber, der je nach „Gas”-Stel- 
lung auch den Auslaßkanal mehr oder 
weniger verdeckt) arbeiten nicht ein- 
wandfrei und oftmals dann nur in be- 
scheidenen Grenzen. 


Zwei Zündungsprinzipien finden heute 
bei Modellmotoren ausschließlich Ver- 
wendung: das der Selbstzündung und 
das der Glühzündung. Motoren mit 
Zündkerze werden industriell nicht mehr 
gefertigt und nur gelegentlich noch — 
aus alten Beständen — für Rekordzwecke 
verwendet. Der Nachteil des höheren 
Gewichts (Zündspule, Batterie) wird 
wettgemacht durch einen erheblich ge- 
ringeren Kraftstoffverbrauch. Die mitzu- 
führende Kraftstoffmenge gestattet da- 
her eine erheblich längere Flugzeit, auf 
die es bei Dauerrekorden ankommt. 


Viel interessanter ist der Selbstzün- 
dermotor. Er wird auch als Vergaser- 
diesel oder als Modelldiesel bezeich- 
net, doch ist das nicht ganz korrekt, 
denn das wichtigste Merkmal am richti- 
gen Diesel besteht neben der Selbstzün- 
dung im Einspritzen des Kraftstoffs, und 
das ist beim Modellmotor nicht gegeben. 
Die Zündung des im Zylinder verdichte- 
ten Kraftstoff-Luft-Gemischs erfolgt 
durch die Verdichtungswärme. Durch 
Verbrennung des dem Kraftstoff beigege- 
benen Äthers wird auch — als Haupt- 
energieträger — das Petroleum bzw. der 
Dieselkraftstoff — entzündet. Als Kraft- 
stoff verwendet man bei Selbstzündern 
ein Gemisch aus gleichen Teilen Äther, 
Petroleum (bzw. Dieselkraftstoff) und Öl. 


Membran 


Kurbelwellendrehschieber 
(Prinzip) 


Bild 5a 


Flachdrehschieber 
(Prinzip) 








Bild 5b 
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! Kraftstoff 
Bild 6a 


Die Verdichtungswärme ist jedem be- 
kannt, der einmal ein Fahrrad aufge- 
pumpt hat: Die Hand, die die Pumpe hält, 
spürt sehr deutlich die in der Pumpe 
entstehende Wärme. Dabei liegen die 
Verdichtungen in der Luftpumpe erheb- 
lich niedriger als im Zylinder eines 
Selbstzünders. Je höher die Verdichtung, 
desto höher auch die entstehende Tem- 
peratur! Bei richtiger Zusammensetzung 
des Kraftstoff-Luft-Gemischs entzündet 
sich dieses bei einer Verdichtung von 
etwa 15:1 bis 20:1. Je nach Drehzahl ist 
das Verdichtungsverhältnis etwas unter- 
schiedlich, da (bedingt durch das zeit- 
weise gleichzeitige Öffnen von Über- 
ström- und Auslaßkanal) abhängig von 
der Drehzahl und die dadurch bedingten 
Gasschwingungen unterschiedlich große 
Mengen Frischgas in den Zylinder gelan- 
gen. 

Anders dagegen beim Glühzünder-Mo- 
tor! Im Zylinderkopf hat eine Glühkerze 
ihren Platz (Bild 7). Wird die Kerze 
an eine Spannungsquelle angeschlos- 
sen, dann glüht der Glühfaden; 
beim Entfernen der Spannungsquelle 
hört das Glühen auf. Der Kraftstoff für 
Glühzündermotoren besteht in der Regel 


Kraftstoff 


Düsenbohrung 


Bild 6b 


aus 75 % Methylakohol (Methanol) und 
25 % Ol zur Schmierung. Zum Anwerfen 
wird nun die Glühkerze an eine Span- 


nungsquelle angeschlossen und der. 


Motor angeworfen. Sowie der Motor 
sauber „rund‘ läuft, kann man die 
Spannungsaquelle entfernen und ... der 
Motor läuft dennoch weiter. Die Glüh- 
wendel wird nämlich durch die Verbren- 
nung des Kraftstoffs und die damit 
verbundenen hohen Temperaturen auf- 
geheizt und durch eine (äußerst kompli- 
zierte und offensichtlich nicht ganz 
erforschte katalytische) Reaktion am 
Glühen gehalten, so daß sich bei jedem 
neuen Takt das Gemisch an der Kerze 
wieder entzündet und andererseits die 
Kerze am Glühen gehalten wird. 

Und dazu kommt schließlich noch die 
Verdichtung ins Spiel. Denn auch die 
Verdichtung beeinflußt die Zündung, und 
zwar hinsichtlich des Zeitpunkts. Ist die 
Verdichtung zu hoch, dann erfolgt die 
Zündung zu zeitig, und der Motor läuft 
hart, wird extrem hoch beansprucht und 
bringt nicht die mögliche Leistung. Ist die 
Verdichtung zu niedrig, dann erfolgt die 
Zündung zu spät, es wird ebenfalls 
Leistung verschenkt. Die richtige Verdich- 





tung besteht zu dem Zeitpunkt, da der 
Motor die höchste Drehzahl abgibt. Doch 
beim Glühzündermotor ist nicht, wie 
beim Selbstzünder, die Verdichtung ver- 
stellbar, man kann sie nur durch Zulegen 
oder Wegnehmen von Zylinderkopfdich- 
tungen verändern; allerdings ist das bei 
einem ordentlichen Serienmotor nicht 
nötig. Lediglich wenn der Verschleiß von 
Kolben und Laufbüchse deutlich spürbar 
wird, kann man beim Glühzünder durch 
Herausnehmen der Zylinderkopfdichtung 
(falls vorhanden, andernfalls durch Abar- 
beiten von Laufbüchse oder Zylinderkopf 
um etwa 0,1 mm) versuchen, den Ver- 
dichtungsverlust etwas auszugleichen. 
Es wurde schon erwähnt, daß sich beim 
Selbstzünder die Verdichtung verstellen 
läßt. Das wird erreicht, indem ein zweiter 
Kolben — der Gegenkolben —, im oberen 
Teil des Zylinders angebracht, durch eine 
im Zylinderkopf befindliche Schraube 
weiter hinein- oder herausgeschraubt 
werden kann (Bild 8). 

Das nächste Mal werden die Vorausset- 
zungen für den einwandfreien Lauf der 
Motoren behandelt. 
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Verkaufe 

Multiplex-Digitron-Anlage 

kpl. Empfänger, 6 Kanäle, 3000,-. 
W. Pieske, 15 Potsdam, 
Luckenwalder Str. 31, Tel.: 24512 


Suche 


Motoren 0,3 bis 0,8 cm? und 
5 bis 10 cm’, Fliegerkalender 1964 
bis 1973 (auch einzeln). 


Zuschriften an 
564604 DEWAG, 73 Döbeln 












Verkaufe 
neuwertigen 6-Kanal-Startzünder 
und Pendelempfänger. 

Zuschriften an Detlef Schadow, 
163 Zossen, Weinberge 38 






Verkaufe Fernsteueranlage, 
bestehend aus handlichem Sender 
‘(10 Kanäle, 3fach simultan), zwei 
Empfängern mit relaislosen Schalt- 


stufen (10 bzw. 6 Kanäle), verschie- 
denen Rudermaschinen. 


K.Töpfer, 8052 Dresden, 
Rossendorfer Straße 108 





Suche dringend „modellbau 
heute“, Heft 1-6/1973 


D. Käfer, 8211 Kleinnaundorf, 
Ernst-Thälmann-Straße 13 


Verkaufe 


für Moskito 2,5 cm? (Glühkerzen- 
motor), Breitrippenzylinder ® 40, 
Square-head-Zyl.-Kopf (50x 60x12), 
Fliehkraftkupplung u. a. Zubehör 
für RC-Automodelle. 


Zuschriften unter 
MJL 3734 DEWAG, 1054 Berlin 
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Junge Modellsportler wünschen immer 
wieder möglichst einfache Lösungen zur 
Steuerung von Modellen. Dabei müssen 
die zur Verfügung stehenden Kanäle 
wirtschaftlich und rationell ausgenutzt 
werden. 

Hiermit soll eine einfache Vorwärts- 
Stopp-Rückwärts-Steuerung vorgestellt 
werden, mit der man 3 Funktionen mit 2 
Tipp- oder 1 Proportional-Kanal jederzeit 
sofort realisieren kann. Für die genannten 
Funktionen wären bei einer Tippanlage 3 
Kanäle erforderlich. Das beschriebene 
Aggregat dagegen arbeitetmit Relais, mit 
Sprungkontakten und einer Servomatik 
mit Selbstneutralisation, bzw. alle ge- 
nannten Funktionen werden mit 2 Kanä- 
len einer Tipp-Fernsteueranlage oder 1 
Proportional-Kanal geschaltet. 
Elektrische Funktion — Schaltet S1, so 
zieht RelaisA an. Über den Kontakt a1 


(Mittel- und Arbeitskontakt) hält sich - 


Relais A selbst. Die Spannung wird über 
den Ruhe- und Mittelkontakt des Mikro- 
schalters S2 geführt. Die Steuerscheibe 
der Rudermaschine kann sofort in die 
Mittellage zurückgehen. Über RelA wird 
der Motor eingeschaltet: Das Modell 
macht Vorwärtsfahrt. Dreht die Steuer- 
scheibe der Rudermaschine auf die 
andere Seite, so wird Mikroschalter S2 
betätigt. Der Mittelkontakt unterbricht 
sofort die Stromzufuhr für Rel A; es fällt 
ab. Über den Arbeitskontakt von $2 
erhält nun RelaisB Spannung und zieht 
an. Der Motor läuft entgegengesetzt: Für 
das Modell bedeutet das „Rückwärts- 
fahrt”. RelB zieht so lange, wie die 
Steuerscheibe den Mikroschalter S2 
betätigt. Dreht die Steuerscheibe in die 
Mittellage zurück, dann fällt RelB sofort 
ab. Der Fahrtmotor wird spannungslos 
und bleibt stehen: „Stopp”. . 

Bild 6 zeigt die Schaltung des Fahrtmotors 
mit Akku und mit den Kontakten von Rel A 
und RelB. RelA muß also 2 Kontaktsätze 
aufweisen. 

Die Funktionen noch einmal im Tele- 
grammstil: 

Steuerscheibe des Servos nach links — 
RelA schaltet und hält sich selbst: 
„Vorwärtsfahrt”. 

Steuerscheibe nach rechts — RelA fällt 
ab, RelB zieht an: „Rückwärtsfahrt”. 
Sind RelA und RelB nicht angezogen: 
„Stopp“. 

Bild 1 bis Bild 4 zeigen Möglichkeiten, 
wie man solche Aggregate technisch 
ausführen kann. Die angelegte Spannung 
hängt ab von den verwendeten Relais. 


Mechanischer Aufbau — Die Grundplatte 
besteht aus 5-mm-Sperrholz. Sie ist 
gemäß Bild 7 zu schneiden. Die Ru- 
dermaschine wird mit 2-mm-Schrauben 
befestigt. Damit die M2-Mutter nicht mit 
einem Mutternschlüssel gehalten werden 
muß, ist sie in das Sperrholz versenkt. 
Das geschieht auf einfache Weise: Die 
Schlüsselweite beträgt 4mm. Mit einem 
Bohrer gleicher Dicke senkt man auf der 


Motorsteuerung 
mit Rudermaschine 


® 
Heinz Friedrich 





Bild 1 Rudermaschine und Sprung- 
schalter, fertig montiert mit Ausgleichs- 
stück auf der Grundplatte 


Bild 3 Das Aggregat ist fertig verschal- 
tet, doch ohne Motoranschlüsse 


Bild2 Zwei 
montiert 


Breitenbach-Relais dazu 


Fotos: Friedrich 


Bild 4 Steueraggregat mit Proportio- 
nal-Rudermaschine — fertig verdrahtet 





Seite, auf der die Mutter später sitzen soll, 
das 2-mm-Loch auf. Nun wird die 
Rudermaschine eingesetzt und mit 
2-mm-Schrauben befestigt; dabei zieht 
man die M2-Mutter in das Senkloch 
hinein. — Besser ist es jedoch, zum 
Einziehen der Muttern stets die gleiche 
Schraube zu benutzen, weil beim Einzie- 
hen der Schraubenkopf beschädigt wird 
und das Gewinde dabei starken Bean- 
spruchungen ausgesetzt ist. Bei der 
Proportional-Rudermaschine muß man 
leider M3-Schrauben verwenden. 

Längs neben die Rudermascnine werden 
2 Sperrholzplatten aufgeklebt, damit die 
kleinen Sprungschalter auf gleicher Höhe 
mit dem Rudersegment sitzen (Bild 8). 
Diese Sperrholzplatten müssen entspre- 
chend abgeschliffen werden, damit die 


Plaststifte des Schalters in der Mitte des 


Rudersegments stehen. Die Schalter 
befestigt man ebenfalls mit 2-mm-Mut- 
tern und Schrauben. Die Draufsicht zeigt 
deutlich den Sitz der Schalter. 

Die Sprungschalter muß man besonders 
gut einjustieren, damit sie sicher schal- 
ten. Ihre Bohrungen sind so groß, daß sie 
kleine Korrekturen zulassen. Breiten- 
bach-Relais lassen sich gleich mit am 
Aggregat befestigen; dafür benutzt man 
PVC-Piatten (2mm).Sperrhoizeignetsich 
natürlich ebenfalls. 

Diese Steueraggregate sollen ein Vor- 
schlag sein — findige Modellsportler 
kommen bestimmt noch auf andere 
Lösungen... 


(Zeichnungen s. S. 28) 


Motorsteuerung 
mit Rudermaschine 


(Zeichnungen zu S. 26) 


Bild5 Schaltung der Sprungschalter 
mit den Relais zum Betreiben der 
Motoren 


07 Q, 
Fahrakku 


Bild6 So werden die Kontakte der 
Relais geschaltet, damit der Motor umge- 
polt werden kann . 


5-mm-Sperrholz 


Bild 7 Skizze der Grundplatte 


Sprungschalter 
Segment 


Ausgleich- 


maschine 


Bild8 Skizze der Seitenansicht des 
Steueraggregats 





Militärischer Beru 





Im Dienste 
es Friedens 


Entscheide dich für einen militärischen Beruf! 
Werde Erzieher, Ausbilder und Spezialist als 


Berufsunteroffizier, Fähnrich, 
Berufsoffizier 


Der Dienst in der Nationalen Volksarmee 
garantiert dir eine 


® geachtete Stellung in unserem sozialistischen Staat 
® vielseitige berufliche Bildung 

® ausgeprägte Persönlichkeitsentwicklung 

@ großzügige materielle und finanzielle Versorgung 


Sichere dir mit einer rechtzeitigen Bewerbung eine 
solide Vorbereitung auf den Waffendienst zu Lande, 
zu Wasser oder in der Luft. 


Bewirb dich bereits in der 9. Klasse! 


Nähere Informationen erteilen 

der Beauftragte für militärische Nachwuchsgewinnung 
an den POS und EOS 

sowie das zuständige Wehrkreiskommando 
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Aus der Praxis mit F7-Modellen (8) 


Lichter auf dem 
Funktionsmodell 


© 
Gerhard Scherreik 


Die in den folgenden Kapiteln be- 
schriebenen bzw. dargestellten Funk- 
tionsbeispiele erheben keinen Anspruch 
darauf, die einzige Realisierungsmöglich- 
keit zu sein; stets gibt es mehrere 
Varianten, um zu dem gewünschten Ziel 
zu gelangen. 

Ausschlaggebend für den Bau einer me- 
chanischen Funktion bzw. für die Wahl, 
ob eine Funktion mechanisch oder elek- 
tronisch (Sirene, Dampfpfeife, Typhon 
0.ä.) ausgeführt werden soll, sind mög- 
licherweise die räumlichen Gegebenhei- 
ten im Modell. Auch die vorhandenen 
oder beschaffbaren Bauelemente tragen 
jeweils zur Entscheidung bei. Deshalb ist 
es nicht möglich, den Bau einer Funktion 
als „Kochbuchrezept‘”‘ wiederzugeben: 
Man nehme einen Motor vom Typ A, 
befestige ihn in einem Lagerbock Typ B 
und montiere daran das Getriebe Typ C 


USW. 


Sicher kommen auch handelsübliche 
TGL-Bauelemente zur Verwendung, doch 
in der Mehrzahl sind es z. B. Getriebe (Bild 
41, Bild 42) aus Wasseruhren, mechani- 
schen Zeitrelais, Weckern, aus Impuls- 
zählern, Spielzeugfahrzeugen, Elektro- 
zählern usw. Ebenso werden die verwen- 
deten Motoren (Bild 43), Relais (Bild 44) 
oder Zahnräder (Bild 45) von unterschied- 
lichster Herkunft sein. Nun kommt es auf 
das konstruktive Geschick des einzelnen 
Modellbauers an, aus den zur Verfügung 
stehenden Materialien z.B. den passen- 
den Antrieb für die jeweilige Funktion 
herauszufinden. ß 

Ähnlich liegt der Fall bei den elektroni- 
schen Schaltungen. Auch dabei kann 
man stets mit mehreren Ausführungen 
zum gleichen Ziel gelangen. Die Aufgabe 
der folgenden Funktionsbeschreibungen 
besteht also nicht nur in der Darstellung 
eines konkreten Lösungsweges, sondern 
auch in der Erläuterung der mechani- 
schen bzw. elektronischen Wirkungs- 
weise. 

Unter diesen Gesichtspunkten hat der 
Modellbauer die Möglichkeit — besonde- 
res Merkmal des Schiffsmodellsports! — 
seine eigenen Ideen verwirklichen zu 
können, er kann etwas wirklich Neues 
schaffen. 

Lichter auf einem Schiff haben die 
Aufgabe, bei Dunkelheit Standort, Bewe- 
gungsrichtung sowie Typ und Größe des 
Schiffes weithin kenntlich zu machen. 


Bild 41, Bild 42 Verwendungsfähige Getriebe für Kleinmotoren 


Dafür benutzt man Seitenbordlaternen 
(Backbord = rot, Steuerbord = grün), 
weiße oder farbige Topplichter an den 
Masten, weiße Hecklichter und Anker- 
laternen. Außerdem führen Kampfschiffe 
spezielle Lichtsignalsysteme, die jedoch 
in einem späteren Beitrag behandelt 
werden. 

Für eine Darstellung dieser verhältnis- 
mäßig einfachen, jedoch mit Anbruch 





der Dunkelheit sehr wirkungsvollen Licht- 
funktionen gibt es mehrere Realisie- 
rungsarten. Sind genügend Empfänger- 
kanäle vorhanden, dann können damit 
die einzelnen Lampen nacheinander ein- 
bzw. ausgeschaltet werden (Bild 46). Als 
Impulsrelais dient ein Stromstoßrelais, 
wie es auch bei der Druckknopfsteuerung 
der Hausbeleuchtung verwendet wird; 
oder man benutzt die Relaisschaltung 





nach Bild 47 — Rel A und Rel B sollen je 
die halbe Betriebsspannung ausweisen. 
Die Lampen können aber auch über einen 
Walzengeber geschaltet werden, wie er 
bereits beschrieben wurde. Bild 48 zeigt 
die Abwicklung einer mit Metallstreifen 
belegten Programmwalze.— Auch lassen 
sich die einzelnen Lampen über einen 
Relaiskettenwähler schalten. Der 
Aufwand an Relais ist dabei jedoch 
erheblich, deshalb wird diese Art der 
Realisierung weniger zur Anwendung 
kommen. 

Als eleganteste Lösung bietet sich die 
Schaltung über den Schrittwähler oder 
den Relais-Koordinatenwähler an, da in 
diesem Fall genügend durchschaltbare 
Kanäle vorhanden sind (Bild 49 zeigt eine 
Zusammenfassung der Detailschaltun- 
gen — bei einem Koordinatenwähler ist 
die +-Befehlsleitung der Eingang, die 
Schrittkontakte S1 bis S10 entsprechen 
den einzelnen Relaisausgängen). In die- 
ser Zusammenfassung erkennt man an 
den Kanalrelais die kurzschlußsichere 
Befehlsgeberschaltung, die je nach Betä- 
tigung von K1 bzw. K2 eine positive oder 
negative Steuerspannung auf die +-Be- 
fehlsleitung gibt. Die auf der Leitung 


Bild 44 Ritzel und Schnecken für Motoren 


liegende Minusspannung bewirkt das 
Anziehen von RelA — Einschalten der 
Lampe. Nach Beendigung des Signals 
von K1 erhält RelA seinen Haltestrom 
über den Widerstand 200 bis 300 
(1/10W) sowie über den inzwischen 
geschlossenen eigenen Relaiskontakt 
von der Minusstromversorgung. Will 
man diese Lampe ausschalten, dann 
betätigt man K2 und legt damit Plus- 
Potential auf die +-Befehlsleitung. Die 
Folge davon ist, daß das Relais über- 
brückt wird und abfällt. Um einen 
Kurzschluß gegenüber Minus zu ver- 
meiden, ist der Widerstand eingefügt. Auf 
Grund der nur kurzzeitigen Belastung mit 
der vollen Betriebsspannung kann ein 
1/10-W- bis 1/20-W-Typ verwendet wer- 
den, den man unmittelbar an den 
entsprechenden Relaisanschlüssen anlö- 
tet. 

Bei Kampfschiffen ergeben sich Sonder- 





Bild 43 Geeignete Kleinstmotoren für mechanische Funktionen 





Bild 45 Einige handelsübliche Relais 


fälle in bezug auf die Lichterführung. Bei 
Alarmauslösung müssen z.B. sämtliche 
Lichter möglichst schnell ausgeschaltet 
werden. Im Modell läßt sich das derart 
durchführen, daß der Betriebsstrom aller 
Lichter zusammengefaßt über den Ru- 


hekontakt von RelD geführt wird (Bild. 


50); diese Befehlsleitung ist auf den Kon- 
takt 5 unmittelbar nach der Alarmaus- 
lösung (Klingel, Sirene o. ä.) auf den 
Schrittwähler geschaltet. Auf Grund 
des Minusbefehls über diese Leitung 
zieht RelD an, der 
hekontakt öffnet, und sämtliche Lam- 
pen werden stromlos. 

Nach Beendigung des Kampfmanövers 
ist Wählerkontaktanschluß 8 mit dem am 
Anfang des Manövers belegten Kontakt 
(für die Lichtausschaltung) verbunden. 
Darüber können dann alle Lichter durch 
einen Plus-Befehl wieder eingeschaltet 
werden. 


Starkstrom-Ru-. 


Bild 51 zeigt die Möglichkeit, sämtliche 
Halterelais auf einen Schlag zum Abfallen 
zu bringen. Dabei werden die einzelnen 
Befehlsleitungen über Entkoppeldioden 
(billige 0,1-A-Dioden) auf einen gemein- 
samen Wählerplatz 5 geschaltet. Über 
diesen Schrittkontakt lassen sich alle 
Relais durch einen Plus-Befehl gleich- 
zeitig ausschalten — jedoch nicht wieder 
einschalten! Dafür müssen die einzelnen 
Schrittwählerplätze 1 bis 4 wieder ange- 
wählt werden, da Rel D abfällt. 

Als Lampen eignen sich besonders 
solche mit Schraubsockel von der Mo- 
delleisenbahn, die man für unterschiedli- 
che Spannungen sowie in mehreren 
Farben erhält. 

Die entsprechende elektrische Verbin- 
dung zwischen Aufbau und Rumpf erfolgt 
über flexible Leitung mit Steckverbin- 
dungen, wobei sich Zeibina-Leisten (6- 
bis 12polige) bestens bewährt haben. 
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. Er L ib _ Bild 49 Anschalten von Lampen durch 
Be BORN wer er we Halterelais an einem Schrittwähler 
schiedene Empfängerkanäle 











zu Funktionen der Alarmauslosung 
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Kanal- 


5 Kampffunktion (Geschütz schiehen) 
relais - 
EI 


Bild 50 Schaltung der Lichterführung 
Bild 47 impuisschalt R ala; bei einem Kampfmanöver 
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Bild 48 Abwicklung der Programmwalze Bild 51 Schaltung zum gleichzeitigen 
für Lichtfunktionen Lösen mehrerer Halterelais 
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Information 
über die Beratung der Modellflugkommission beim ZV der GST 


am 13. und 14. Juni 1974 in Neuenhagen 


Die Tagung der Kommission diente im 
wesentlichen dazu, Probleme der weite- 
ren Entwicklung des Flugmodellsports zu 
beraten, eine Einschätzung der bisheri- 
gen Wettkampftätigkeit und die Nominie- 
rung von Mannschaften für noch statt- 
findende Auslandswettkämpfe vorzuneh- 
men. 

Zum erstgenannten Problem wurde noch- 
mals zu Fragen des Sport-Codes, des 
Wettkampfsystems, der Wettkampf- und 
Rechtsordnung und den Modellflug- 
sportbestimmungen Stellung genom- 
men. Da von seiten der FAl für die Klasse 
F3B konkrete Festlegungen, Baubestim- 
mungen und Flugprogramme geschaffen 
wurden, ist eine Änderung unserer 
bisherigen Bestimmungen erforderlich. 
Die Kommission schlug vor, diese Festle- 
gungen der FAl ab 1. September 1974 bei 
uns als verbindlich zu erklären. Ent- 
sprechende Unterlagen wurden den Be- 


Leistungsabzeichen Flugmodellsport 


Gold-C mit Diamant 


040 Manfred Barg K.-M.-Stadt 
041 Hans-Jürgen Wolf Potsdam 
042 Fritz Kiel Dresden 
043 Egon Miielitz Erfurt 

044 K.-D. Thormann Potsdam 
045 Andreas Petrich Gera 

046 Wolfgang Aude Rostock 
047 Wolfgang Schäfer Berlin 

048 Lothar Meinhardt Halle 
Gold-C 

074 Lothar Heider Potsdam 
075 Martin Baldeweg Gera 

076 Siegfried Linder Erfurt 

077 Uwe Gließmann Potsdam 
078 Karl-Heinz Haase Magdeburg 
079 Hans-Jürgen Schmidt Halle 

080 Klaus Leidel Leipzig 

081 Dieter Thiermann Dresden 
082 Bernhard Bethe Erfurt 

083 Jürgen Grohnert Erfurt 

084 Wolfgang Schäfer Berlin 
Silber-C 

194 Peter Windisch K.-M.-Stadt 


195 Max Tewes Magdeburg 


zirksvorständen bereits zugestellt. Als 
nationale Klasse wird dieKlasse F3MS — 
zweiachsgesteuerte Motorsegler — auch 
in Zukunft beibehalten. 

Genaue Festlegungen sind im Sport- 
Code, der z.Z. im Druck ist und bis Ende 
des Jahres ausgeliefert werden soll, 
enthalten. 

Zur Wettkampftätigkeit mußte einge- 
schätzt werden, daß auf Grund ungünsti- 
ger meteorologischer Verhältnisse alle 
bisherigen DDR-offenen Wettkämpfe 
abgesetzt wurden bzw. nur unter ungün- 
stigen Bedingungen stattfanden und 
deshalb keine reale Einschätzung mög- 
lich ist. 

Die internationalen Wettkämpfe in Erfurt 
und Wiener Neustadt, an denen unsere 
Nationalmannschaft teilnahm, wurden 
ebenfalls eingeschätzt, Schlußfolgerun- 
gen gezogen und Maßnahmen zur 
Verbesserung der Vorbereitung der Aus- 


196 Heinz Ulbrich Magdeburg 
197 Hartmut Benthin Potsdam 
198 Harald Kenzler . Potsdam 
199 Gerhard Neidt Potsdam 
200 Artur Rausch Potsdam 
201 Günter Hörscher Suhl 

202 Mathias Lohr Gera 

203 Andreas Drechsel Gera 

204 Roland Dietze - Gera 

205 K.-D. Langenhahn Gera 

206 Andreas Petrich Gera 

207 Frank Lewitz Magdeburg 
208 Stephan Bischoff Magdeburg 
209 Lothar Wonneberger Dresden 
210 Dieter Kimpel Dresden 
211 Ralph Hücker Dresden 
212 Axel Tomaszewski Halle 

213 Heinz Böhlmann Halle 

214 Gerd Stodtko Halle 

215 Harald Chrzanowski Halle 

216 Eberhard Schmidt Gera 

217 Hans-Peter Haase Magdeburg 
218 Horst Girnt Potsdam 
219 Ingo Block Potsdam 
220 Andreas Kästner Erfurt 

221 Bernd Otte Erfurt i 


INFORMATIONEN FLUGMODELLSPORT 


Mitteilungen der Modellflugkommission des Aeroklubs der DDR 


wahlmannschaft zu den Europameister- 
schaften vorgeschlagen. 

In diesem Jahr werden noch Delegatio- 
nen des Flugmodellsports an folgenden 
internationalen Wettkämpfen und WM 
bzw. EM teilnehmen: 


1. Internationaler Wettkampf in der 
Klasse F3A in Poprad (CSSR) , 
2. Internationaler Wettkampf in def 


Klasse F3A in Lublin (VR Polen) 

3. Internationaler Wettkampf im Freiflug 
F1 in Leszno (VR Polen) 

4. Internationaler Wettkampf in der 

- Klasse F1B in Györ (Ungar. VR) 

5. Europameisterschaften Klasse F1C in 
Cakovec (SFR Jugoslawien) 

6. Europameisterschaften Klasse F1A 
und FiB in Homburg (BRD) 

7. Weltmeisterschaft Klasse F2A und F2C 
in Hradec Kralove (CSSR) 

Die dazu ausgewählten Sportler wurden 

von der Kommission vorgeschlagen. 


222 Jürgen Grohnert Erfurt 

223 Jürgen Speer Erfurt 

224 Karl Schönfelder Erfurt 

225 Christian Böhme Leipzig 
226 Wolfgang Schwabe Leipzig 

227 Andreas Gey K.-M.-Stadt 
228 Florian Georgi K.-M.-Stadt 
229 Lothar Hahn K.-M.-Stadt 
230 Klaus Wallstab Potsdam 
231 Werner Pieske Potsdam 
232 Uif Mett Suhl 

233 Heinz Köhler Suhl 

234 Dieter Türke Gera 

235 Mathias Klethe Gera 

236 Hartmut Bauer Gera 

237 Bernd Tretter Gera 

238 Rainer Hain Gera 

239 Hans Schniegel Gera 

240 Klaus Schniegel Gera 

241 Harald Hirschfeld Gera 

242 Volkmar Hirschfeld Gera 

243 Jürgen Höfer Berlin 

244 Stefan Weiß Berlin 

245 Ulrich Schäfer Halle 

246 Georg Schmidt Cottbus 
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Fischereifahrzeuge aus DDR-Werften (9) Kutter D 561 


M 1:200 
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Polikarpow 1-16 min 





